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Marx und Streſemann über die Lage des Reiches

Serkin, 17. Dezember. Bei dem von der Berliner Pro
geſtern im Reichstage veranſtalteten Empfang, dem mit
vielen anderen Reichs und preußiſchen Miniſtern und her
vorragenden Perſönlichkeiten auch der Reichskanzler beiwohnte, führte len u. g. t e
ſetzung jährt ſich demnächſt und eine unnennbare Kette
von Jammer, Not und Elend haben ſich an dieſen Schritt
angeſchloſſen. Von der Bevölkerung ſeien Taten voll
bracht worden, die man erſt in künftiger Zeit richtig ein-

tzen dürfte. Aber nun wirkten ſich die un eheuerlichenne dieſes Eingriffes in unſer Wirtſchaftsleben aus. Wir

ben Wochen vor uns, die vielleicht ſchwerere Anforde-
rugen an die Charakterfeſtigkeit des ganzen deutſchen Vol
kes ſtellen werden, als manche Epiſoden der Kriegszeit. Der
Kanzler wies dann darauf hin, daß von allen Schächten
der Bevölkerung heldenhafte Opfer äußerſter Art gebracht
werden müßten. Die Regierung ſei entſchloſſen, ihre Pflicht
u tun, damit alles geſchehe, was nötig ſei, um das
eußerſte von uns abzuwenden. Es werde der ganze deu

n dazu gehören, daß wir nicht unterliegen. Der
Re e verwies auf den Zweck der Veranſtaltung der
charitativen Hilfe für die Notleidenden und gab unter
lebhafter Zuſtimmung der offnung Ausdruck, daß der
heutige Abend ſowohl dem Verein gute Erfolge bringen,als a in allen den Gedanken entzünden werde: Wir
wollen ſein ein einig Volk von Brüdern.

Hiernach erinnerte Reichsminiſter, des Auswärtigen Dr.
Streſemann an die ſoeben erfolgte Veröffenlichung der

Serie der Akten des Auswärtigen Amtes, die Ra
enau ſeinerzeit eine Tat im Dienſte der Wahrheit ge

nannt hat, dazu beſtimmt, der Wahrheit über die Urſachen
des Weltkrieges den Weg zu ebnen. Die Aberbenn.ing
der Moral und deren Rechte werde jede deutſche Regie
ung ablehnen. Erſt wenn auch die anderen Regierun-gen ihre Archive ffnet hätten, werde ein gerechtes Ur
teil über die Entſtehung des größten Unglücks der Zeit ob
lich ſein. Redner verwies dann auf den heuZJahrzehnt nach dem Kriegsende enſchlant und insbe

Der Tag der Ruhrbe-

er im Rheinland herrſchenden Zuſtand, auf die Ge
angenſchaft zahlreicher Deutſcher und erinnerte an das un
beantwortet gebliebene deutſche Angebot. Die Tatſache, daß
heute ein Vermögen des Reiches nicht mehr vorhanden und
daß der Ruhrkampf mit daran ſchuld iſt, ſollte dazu füh-
ren, einen neuen Weg internationaler Verſtändigung zu
gehen. Die letzten Schritte der Reichsregierung hätten be
wieſen, daß ſie trotz der Angriffe von jenen, die ſie oft un
verantwortlich kritiſierten (Ih, den Weg der Verſtändigung
durch die direkten Verhandlungen gehen wolle. Wir ſind
dieſen Weg gegangen, weil wir uns dazu in erſter Linde
her unſeren Volksgenoſſen an Rhein und Ruhr verpflichtet fühlen. Die beſetzten Gebiete ſind im Zuſtande
des okkupierten Kriegsgebietes, ſie ſind es ohne die Rechte.
die ein ſolches nach dem geltenden Völkerrecht hat. Wenn
ſie vorläufig okkupiertes Kriegsgebiet bleiben, ſo haben ſie
ein Anrecht auf Regelung ihrer Verhältniſſe. Eine Prü-
fung der deutſchen Leiſtungsfähigkeit durch eine der demnächſt
tagenden internationalen Kommiſſionen ſei nicht möglich,
weern nicht zuvor Klarheit darüber beſtehe, wie es um
Rhein und Ruhr ſtehe. Unſer Rechtsſtandpunkt ſei völlig
klar. Wir werden niemals die Legalität des Ruhreinbruchs
an erkennen. Wir wollen uns dieſen klaren Rechtsſtand
punkt in keiner Weiſe vor der Welt verwiſchen laſſen. Wir
werden unſere Bücher vollkommen offen laſſen, aber das
beſte Mittel, nicht nur geflüchtetes Kapital, ſondern auch
fremdes nach Deutſchland zu ziehen, ſei, die Sicherheit und
Ruhe der Entwcklung Deutſchlands. Zum Staate gehöre
eine feſte Grenze. Wo iſt unſere Grenze? Zum Staat ge
hört die Ausübung ſouveräner Macht. Wo iſt unſere Sou-
veränität an Rhein und Ruhr? Zum Staat gehört Autori-
tät nach innen und außen. Wie ſoll die deutſche Regierung
Autorität nach innen haben, wenn ſie von außen fortwäh-
rend ſo gedemüttgt werd, daß ſie nicht in der Lage iſtihre Autorität im eigenen Lande geſetzmäßig auszuüben
Wenn man uns die rig Entwicklung garantiert, werden
wir auch im nern ru eiten en n Redh In t in der e Wert an

anner S älles,charitativer Hilfe für Deutſ d getan wird.

Der deutſche 5chrittk in Paris,
Paris, 15. Dez. Die Unterredung des deutſchen Geſchäfts

trägers von Hoeſch bei Poincare heute vormittag dauerte
kaum eine halbe Stunde. Herr v. Hoeſch hatte den Auftrag,
im Namen dre Reichsregierung den franzöſiſchen Miniſter
präſidenten zu befragen, ob die franzöſiſche Regierung bereit
iſt, in direkte Beſprechungen mit der Reichsregierung über
verſchiedene ungeklärte Fragen einzutreten. Dies war die
Hauptfrage, die dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten vor-
gelegt wurde. Einzelheiten wurden nicht berührt.

Poincare bekundete ſein Intereſſe für den Vortrag,
des deutſchen Geſchäftsführers, gab aber keine endgül t ige
Antwort, vielmehr bat er Herrn v. Hoeſch, im Laufe des
heutigen Tages eine deutſche Denkſchrift zu überreichen,
worin die Fragen, die in direkten Verhandlungen erörtert
werden ſollen, aufgeführt werden. Dieſe Denkſchrift wird
P Stunde in der deutſchen Botſchaft in Paris abgefaßt und

vincare ſofort übergeben werden, der verſprochen hat, heute
abend noch eine endgültige ſchriftliche Antwort zu erteilem,

„Die direkten Verhandlungen, die
wünſcht, beziehen ſich hauptſächlich auf die beſetzten
biete. Auch das Reparationsproblem ſoll geſtreift
werden, obwohl man ſich in deutſchen Regierungskreiſen klar
darüber iſt, daß dieſe Verhandlungen mit der Reparations
kommiſſion geführt werden müſſen. Jm großen und ganzen iſt

das Communique der Reichsregierung vom 11. Dezember
für die zu führenden Verhandlungen maßgebend.

IJrgendwelche beſtimmte Vorſchläge betreffend Einzelheiten
der zu führenden Verhandlungen werden Poincare nicht
gemacht. Vor allem wird es ſich um die grundfätzliche Er
ledigung der Frage handeln, ob direkte Beſprechungen durch
geführt werden ſollen oder nicht. Die Antwort Pvinceares
wird man heute abend kennen lernen.
Der deutſche Geſchäftsträger in Brüſſel bei Jaſpar

Paris, 15. Dezember. Aus Brüſſel wird mitgeteilt, daß
der deutſche Brüſſeler Geſchäftsträger geſtern um eine Au
dienz für Sonnabend bitten ließ. Jaſpar erklärte ſich be
reit, ihn heute vormittag um 11 Uhr zu empfangen. Seit
geſtern iſt zwiſchen Paris und Brüſſel ein lebhafter Mei
nungsaustauſch im Gange.

Frankreich und Belgiens Antwort,
Paris, 16. Dezember. Die Antwort der franzöſiſchen

Regierung auf die Demarche des deutſchen Geſchäftsträgers
vom Sonnabend iſt am Sonntagabend 9 Uhr überreicht
worden. Nach Havas ſtellt Poincare nochmals darin feſt
daß er jetzt. nachdem der paſſive Widerſtand Leingeſtellh

J ſcheine, jederzeit geneigt ſei, ſich mit dem offjzjellen
ertreter der deutſchen Reg nung über alle Fragen zu

beſprechen, mit denen dieſe ihn zu befaſſen wünſche. Was
die Reparationen betreffe, ſo werde die franzöſiſche Regüe
rung, wie ſie bereits häufig erklärt habe, weder die durch
den Friedensvertrag eingeſetzte Kommiſſion ihrer Kompetenz
entkleiden, noch irgendeiner Regelung zuſtimmen, die nicht
ſtreng dieſem Vertrag entſpreche. Was das Ruhrgebiet und
das Rheinland a ſo ſei der Miniſterpräſident durch
aus geneigt, die V läge der Berliner Regierung anzu
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hören. Er wäre bereit zu allen Unterhandlungen bezüglich
der Abmachungen mit Induſtriellen bezüglich der Wieder
Herſtellung des Wirtſchaftslebens und bezüglich der Ver-
waltungsfragen. Vorausſetzung ſei dabei, daß die franzöſiſche
Regierung ihr Recht wahre, die Rückkehr ausgewieſener
Perſonen nach Prüfung der Einzelfälle zuzulaſſen. Poin-
eare erklärt am Schluß der Antwort, daß die interalli-
ierten Militärkontrollkommiſſionen ihre regelmäßige Tätjg-
keit noch nicht hätten aufnehmen können, und daß dem-
entſprechend Deutſchland nicht behaupten könne, daß es
den Friedensvertrag loyal ausführe.

Paris, 17. Dezember. Laut Havas ſind ſich Die bel-
giſche und die franzöſiſche Regierung über den allgemeinen
Sinn der auf die deutſchen Demarchen in Paris und
Brüſſel zu erteilenden Antworten völlig einig. Der „Temps“
will wäſſen, daß die Antworten vielleicht ſogar in der
Form übereinſtimmen würden.

Bitte um Prioritüt fur die Nahrungsmittelkredite,
Berlin, 17. Dez. Jn der geſtern vom Vorſitzenden der

Kriegslaſtenkommiſſion, Staatsſekretär Fiſcher, der Repara-
tionskommiſſion übergebenen Note bittet die deutſche Re-
gierung, eine grundſätzliche Erklärung in der Richtung abzu
geben, daß für einen für den Ankauf von Brotgetreide und
Fett beſtimmten dreijährigen Kredit bis zu 70 Millionen
Dollars gemäß Artikel 251 des Verſailler Vertrages der
Vorrang vor den Reparationsverpflichtungen eingeräumt
wird. Die Note betont, daß die Getreidekäufe im Auslande
nicht aufgeſchoben werden können, bis die inländiſchen Ge
treidevorräte aufgebraucht ſind, und daß für Deutſchland für
den Ankauf von noch etwa einer Millionen Tonnen Getreide
ſowie von monatl. 10 000 To. Fetten Auslandskredite un
erläßlich ſind, die, wie ſich aus den Kreditverhandlungen
ergeben hat, unter der Vorausſetzung gegeben würden, daß
dieſen Krediten die Priorität eingeräumt wird.

Amerika lehnt Bbeſchlugnahme
deutſcher Ausiundsgulhßaben ab.

London, 15. Dezember. Aus Waſhington wird gemeldet,
daß Coolidge den Vankier Owen Young und Dawes als Sach
verſtändige Amerikas im Unterſuchungsausſchuß ernannt hat.

Nach einer weiteren Meldung aus Waſhington hot Coolidge
erklärt, Amerika werde, falls die Sachverſtändigen des Unter
ſuchungsausſchuſſes die Beſchlagnahme der deutſchen
Auslandsguthaben beſchließen würden, die Durch
führung eines ſolchen Beſchluſſes entſchieden ablehnen.

Ameriſa und die deutſchen ſKapitutien,

London, 16. Dezember. Jn Waſhington iſt nach einer
Agenturmeldung von maßgebender Seite mitgeteilt worden,
daß die amerikaniſche Regierung es ablehne, dem Vor
ſchlage zuzuſtimmen, daß deutſches Kapital in Amerika für
Reparationen beſchlagnahmt werde.

ahlungstages maßgebli

163. Jahrgang

Der angemeſſene Goldmarkpreis,
Mit dem Eindringen der Wertbeſtändigkeit in die Wirt

ſchaft verlieren die Zuſchläge, die bisher zur Abbürdung des
Geldentwertungsriſikos erhoben wurden, ihre innere Berechſ
tigung. Welcher Goldmarkpreis iſt nun im Einzelfall an-
gemeſſen? Verſtändlich iſt der Wunſch, daß amtlicherſeits
Goldmarkrichtpreiſe aufgeſtellt werden ſollen. Aus guten
Gründen hat jedoch der Reichswirtſchaftsrat einen dahin
zielenden Antrag abgelehnt; die Erfahrungen der Kriegszeit
haben erwieſen, wie berechtigt dieſe ablehende Stellung iſt.

Bis zu einem gewiſſem Grade kann als Anhaltspunkt
zur Ermittlung eines jetzt gültigen berechtigten Preiſes den
Vorkriegsgoldmarkpreis dienen, wenn man ſich dabei die Tat
ſache vergegenwärtigt, daß Deutſchland in das Syſtem der
Weltwirtſchaft einbezogen und von der Weltmarktpreisbewe-
gung abhängig iſt. Der Weltmarkt zeigt das Gepräge echter
Teuerung. Nimmt man z. B. das Preisniveau Englands, ſo
ergibt ſich dort für Oktober 1923 (den Preisſtand von 1913
mit 100 angenommen) eine Hebung des Preisniveaus des
Großhandels auf 158, des Kleinhandels auf 175. Dio
deutſchen Produktionskoſten müſſen zwangsläufig an dieſen
Weltmarktbewegungen teilnehmen. Außerdem hat aber
Deutſchland beſondere, ihm eigentümliche Belaſtungen zu
tragen. Es ſind hier zu nennen: die zweiprozentige Um
ſatzſteuer, die Erhöhung der anderen Steuern, die erhöhten
Leiſtungen für ſoziale Verſicherung und die Belaſtung der
Wirtſchaft mit einer Reihe unproduktiver Arbeiten, die
Reparationsaufwendungen uſw. Von der Geldſeite tritt der
erhöhte Zinsſatz hinzu. Von Bedeutung ſind auch die Ver
teuerung der Kohle und die Veränderung der Frachten. Jm
dieſem Zuſammenhange iſt auch die Rückwärtsbewegung im
faſt allen Produktionszweigen bezüglich der Arbeitsleiſtung
zu erwähnen, die in manchen Fällen beſonders hoch iſt.
An Verbilligungsmomenten ſind gegenüber dem Frieden
weſentlich billigere Mieten bis jetzt) einzuſetzen, ſowie
der Unterſchied der Goldlöhne des Jn- und Auslandes, die
(ſoweit Jnlandswaren in kommen) deswegen 33
mitſprechen, weil ſich ſchließlich der Preis eines jeden Pro
duktes zum großen Teil in Löhne auflöſen läßt, und weil
deshalb bei den Jnlandswaren die Differenzierung gegenüber
dem Auslande auch in den Preiſen ſich ausdrücken muß;
weſentlich iſt hier allerdings, daß ſeit Kriegsende an der
Herſtellung einer Ware viel mehr Arbeitskräfte beteiligt
ſind als früher, ſodaß die niedrige Lohnhöhe dadurch faſt
ganz ausgeglichen wird; allerdings ſind ausſichtsreiche Be
ſtrebungen im Gange, die teilweiſe auf dieſem Gebiet herr-
ſchenden Auswüchſe zu beſeitigen. Bei einem Abwägen der
Verbilligungs- und Verteuerungsfaktoren wird man zu dem
Schluſſe kommen müſſen, daß die Bilanz ſich zum min-
deſten ausgleicht, und daß die verbilligenden Momente
bei den reinen Jnlandsprodukten einen mehr oder weniger
großen Teil der echten Teuerung auf dem Weltmarkt werden
ausgleichen können. Es wird an den Preisprüfungsſtellen
und Wucherbehörden ſein, in Fällen nicht aufgeklärter, zu
ſtarker Preisunterſchiede gegenüber der Vorkriegszeit auf
Grund von eingehenden Erhebungen die Frage zu beant-
worten, ob eine unberechtigte Preisforderung verliegt.

Die Verbraucherſchaft wird dabei gut tun, ſich zwei Wahr
heiten vor Augen zu halten; die eine iſt die, daß das Preis
niveau von 1913 der Vergangenheit angehört und ſich
(abgeſehen von wenigen Waren) in abſehbarer Zeit ſicht
mehr wird erreichen laſſen, ſolange das Weltmarktpreis-
niveau ſeine jetzige Höhe behält und ſich die Arbeits-
leiſtung im Jnland nicht auf die Vorkriegsleiſtung ge
hoben hat. Das andere iſt, daß Angebot und Nachfrage die
Preiſe mehr beeinfluſſen, als jeder behördliche Eingriff. Die
Angemeſſenheit eines Preiſes wird bei dem Haſten der
letzten Monate ſchließlich von der Höhe der Nachfrage entp
ſchieden. Die Möglichkeit zu ſparen, wird auf die Aus
nutzung der Leiſtung anregend wirken; Arbeitſamkeit und
Sparſinn werden der Ueberſetzung Herr werden.

GeneeParis, 17. Dezember. Sämmtliche Delegierte der in der
Reparationskommiſſion vertretenen Mächte haben einzeln dem
amerikaniſchen Beobachter Logan mitgeteilt, daß ſie in einer
Plenarſitzung den General Dawes und Owen D. Young
aufzuſordern beabſichtigen, als amerikaniſche Sachverſtän
dige an den Ausſchußarbeiten über den Ausgleich des deut
ſchen Budgets und die Stabiliſierung der deutſchen Währung
teilzunehmen. Dem Londoner Berichterſtatter des „Echo
de Paris“ zufolge iſt Young auf Erſuchen Coolidges zum
amerikaniſchen Hauptſachverſtändigen gewählt worden, wiäh-
rend Dawes als zweiter Delegierter fungreren ſoll.

Ber Reichsfinan; miniſter drüngt,

Der Fünfzehnerausſchuß des Reichstags beſchäf
tigte ſich am Sonnabend zunächſt mit der Verordnung über
die Auflöſung der Flüchtlingslager. Dann wandte er ſich
der Beratung der zweiten Steuerverordnung zu. Zunächſt
gab Reichsfinanzminiſter Dr. Luther einen ausführlichen

Ueberblick über die augenblickliche Finanzlage, die er alg
außerordentlich trübe darſtellte. Der Miniſter wies mit Nach
druck darauf hin, daß die vorgeſehenen hohen Steuern um
gehend zur Tatſache werden müßten, um das Reich vor

m

den ſchlimmſten Folgen zu bewahren. u
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Herrn Matthes wird's vor ſeinen Getreuen“ ſchwül
Düſſeldorf, 15. Dezember Die hier erſcheinende Tages

zeitung „Der Mittag“, die ſchon in den letzten Wochen wich
tiges Material aus der ſeparatiſtiſchen Bewegung veröffent-
lichen konnte, ingt wieder zwei Briefe des Separatiſten
Führers Matthes, die für die in den ſonderbündleräſſchen
Kreiſen herrſchende Stimmung außerordentlich bezeichnend

den Wortlaut:
rrn Neier,ſind. Die Briefe haben folgen„An den Arbeitsausſchuß zu Händen des

RheiniſchWeſtfäliſcher Unabhängigkeitsbund, Düſſeldorf. Von
maßgebenden Freunden der rheiniſchen Bewegung habe i
gehört, in welcher Mißachtung wir bei der Beſatzungsbehörde
ſtehen, weil wir alle möglichen verbrecheriſchen Elemente
und ſelbſtſüchtige Quertreiber in den Vorſtandsämtern haben.
Fortgeſetzt verlangen dieſe Elemente von mir Geld und ſtoßen
dabei Drohungen und Erpreſſungen aus. Als Mitglied des
Arbeitsausſchuſſes muß ich hören, daß ſie in großem Kreis
wffiziell erklären: „Wir ſind ſoweſit, daß wir einbrechen
müſfen, wir werden ſtehlen, wir wiſſen ſchon, in welche
Straßen wir zu gehen haben.“ Ueber ſolche Aeußerungen
liegen mir eine Anzahl glaubwürdige Zeugenausſagen vor.
Dazu kommt, daß alle jene Quertreiber wieder auftauchen,
die früher die Dorten- und Smeetse Partei „auszeichneten“.

ls Gründer und Führer unſeres Bundes erkläre i
ſſen: Solche Leute und ihre Politik vertrete ich weder

nach innſen noch nach außen, beſonders nicht bei den
Beſatzungsmächten. Jch werde ſo lange jede Arbeit und
jede Funktion einſtellen, bis unſer Bund wieder aus ver-
ſtändigen und rechtſchaffenen Leuten zuſammengeſetzt iſt.
Ich verſammele nicht ſolche Leute um mich, die ſogar
die eigenen Bundesräume beſtehlen. Jm übrigen behalte
ich mir vor, auf dieſe Dinge öffentlich in einer Ver
ſammlung zurückzukommen. gez. Matthes.“

Die völlige Klarheit über den Zuſammenhang der Sepa-
ratiſten Bewegung im beſetzten Gebiet und der Unterſtützung
dieſer Bewegung durch die Beſatzungsbehörden mit der
offiziellen Politik in Paris wird eine der wichtigſten Vor-
ausſetzungen dafür ſein müſſen, daß die deutſche Regierung
mit Vertrauen in die direkten deutſch-franzöſtiſchen Be
ſprechungen eintreten kann. l

Die s0ur- Mandate verlüngert,
Paris, 15. Dezember. Der Völkerbundrat hat ſich heute

vormittag in geheimer Sitzung mit den Saarfragen be-
ſchäftigt. Er hat, wie zu erwarten war, beſchloſſen, die
Meuernennung der Regierungskommiſſion für das Saarge-
biet bis zum März nächſten Jahres zu vertagen. Das Man-dat der gegenwärtigen Mitglieder der Regierungskommiſſion,
iſt bis zum 31. März 1924 verlängert worden.

Nach der geheimen Beratung fand eine öffentliche
Sitzung ſtatt, in der die Erörterung der Memelfrage be-
gonnen wurde. Die Entſcheidung darüber wird auf einen
engliſchen Antrag bis zur nächſten Woche vertagt.

5charfe Morte bloud Georges
gegen die Konſerpaliven,

Paris, 15. Dezember. Für Dienstag wurde von As quith
eine Verſammlung der liberalen Partei in den Londoner
Klub der Nationalliberalen einberufen. Die politiſche Lage
wird in allen Einzelheiten geprüft werden.

Jm heutigen „Daily Chroniele“ veröffentlicht Lloyd
George einen außerordentlich heftigen Artikel, worin er
ſich gegen jede neue Koalition mit den Konſervativen
wendet. Er erinnert ſich daran, daß ſie es waren, die bei
ihren Verſammlungen im Carltonklub die Koalition mit den
Liberalen geſprengt hätten. Diel Folgen müſſen ſie nun
mehr tragen. Der Beſchluß der Konſervativen, die Ken
ierung beizubehalten, nachdem ſie bei den Wahlen eine ſo
chwere Niederlage erlitten hätten, ſei eine ſchwere Herauss

forderung. Wenn Baldwin und deſſen Kollegen nicht die
am beſäßen, anzuerkennen, daß England von ihnen nichts

wiſſen wolle, ſo werde das Parlament die erſte Gelegenheit
benutzen, um ihnen Vernunft beizubringen. Bezüglich der
PLabour Party erklärte Lloyd George, daß man dieſer die
Ausſicht nicht verſperren dürfe, eine Regierung zu bilden,
denn dies wäre ein Betrug an der Verfaſſung. Der Carle
tonklub müſſe den Mut haben, die herrliche Arbeit zu ber
trachten, die er verrichtet habe.
General Smuts iſt mißtrauiſch gegenüber Baldwin.

London, 15. Dezember. Einer Reutermeldung aus Jo
hannesburg zufolge erklärte General Smuts in einer
Rede, er befürchte, daß, wenn die Verſprechungen der Re
gierung des britiſchen Reiches betr. die Vorzugsbehandlung
nicht ausgeführt werden, das ganze Syſtem bei den Do
minions in Mißkredit geraten würde, daß ſie fragen wür-
den, weshalb ſie die Vorzugsbehandlung fortſetzen ſollen,
wenn die britiſche Wählerſchaft dagegen ſei. Sie würdert
vielleicht ihre Stellung neu erwägen müſſen. Zur euros
päiſchen Lage ſagte Smuts, es erſcheine ihm weſentlich
ein engliſch-amerikaniſches Zuſammenwirken zuſtande zu brin
gen. Die ganze Welt erhoffe es angeſichts des augenblick
lichen internationalen Wirrwarrs. Es ſcheine, daß beide
Länder einzuſehen begännen, was in Europa auf dem Spiele
ſtehe. Jn nächſter Zeit würde das britiſche Reich mit
den Vereinigten Staaten einen weit aktiveren Anteil als
bisher an der Sicherung des europäiſchen Friedens nehmen.
Vielleicht würde die Lage, bevor ſie ſich beſſere, noch viel
chlimmer werden, aber alles, was er in vertraulichen Be

ſprechungen mit den leitenden Perſönlichkeiten in Europa
gehört habe, veranlaßt ihn, zu hoffen und nicht
zu verzweifeln.

Bradbury beſpricht ſich mit Baldwin.
Paris, 15. Dezember. Sir John Bradbury wird morgen

mit Baldwin und Lord Curzon längere Beratungen haben.
die ſich auf die von der rn u eingeſetztenSachverſtändigenausſchüſſe beziehen. Man nimmt in London
Du daß dieſe nicht vor Neujahr werden zuſammentreten

önnen.

Poincareés Stimmenkanf für Baldwin.
London, 16. Dezember. Der Ramſay Macdonald ſehr nahe-

ſtehende „New Leader,“ das Organ der „Unabhängigen
Arbeiterpartei“, ſchreibt: „Die franzöſiſche Regierung hat
bis zum Wahltag eine ganze Reihe von Veſtechungen und
dergleichen angeboten, die offenbar alle Baldwins Wahl
ausſichten beſſern ſollten. Durch die Bank, die Regiebahn und
die induſtrielle Kontrolle des Ruhrgebietes wurde uns eine

eiligung an der Beute angeboten. Es wäre unerträglich,
nun Baldwin die Hand ſeines Nachfolgers durch irgend

eine Mitſchuld binden wollte, und wir können von Bald-
win nicht glauben, daß er der Mann dazu iſt.

Beſuch Beneſch's in London
Prag, 15. Dezember. Dem nationaldemokratiſchen „Cefke

Denik“ zufolge, reiſt der tſchechoſwowakiſche Außenminiſter
Dr. Beneſch von der Völkerbundtagung nach London, um dort
perſönlich auf die Herſtellung eines guten Einvernehmens
zwiſchen Frankreich und England hinzuwirken. Dieſer Plan
werde günſtig aufgenommen, und deshalb ſolle Beneſch in
dieſem Falle in Paris gleichſam eine offizielle Legiti-
mation erhalten.

bie ſage in Mexſo,
Niederlage der Regierungstruppen.

Newyork, 15. Dezember. Nach den letzten Meldungen aus
Mexiko ſind die Regierungstruppen in der Nähe von Drien
tale geſchlagen worden und haben ſich nach Puebla zurück
gezogen. Der Chef der proviſoriſchen Regierung hat den
Sitz ſeiner Regierung von Jalapa nach Veraeruz verlegt.
Paris, 15. Dezember. Ueber die Aufſtandsbewegung in
Mexiko liegt wiederum eine Anzahl ſich widerſprechen

ch der Meldungen vor. Nach einer vom „Journal“ wiedergegebenen Nachricht aus Veraeruz ſoll zwiſchen den Regie
rungstruppen und den Aufſtändiſchen bei Ocatlan in der
Provinz Jalharco ein Zuſammenſtoß ſtattgefunden haben,
wobei an der Spitze der Aufſtändiſchen General Eſtreb a
geſtanden hätte. Andererſeits meldet man aus Vergacruz dem
„Petit Journal“, daß ein Pronunziamiento, an deſſen Spitze
General Sanchoz ſteht, zugunſten von Huerta ſtattgefunden
habe, der für die Präſidentſchaft in der Republik kandidiertz
Die Stadt Vergeruz ſei nunmehr ruhig. Mexiko ſei voll-
kommen abgeſchnitten.

Ein verbotener ſcommuniſtiſcher Kongreß

ausgehoben,

Berlin, 17. Dez. Nach einer Mitteilung des Polizeipräs
ſidiums hatten die Kommuniſten für geſtern vormittag unter
dem Decknamen eines Reichskongreſſes der Erwerbsloſen und
Kurzarbeiter Delegierte aus dem ganzen Reiche nach Berlin
berufen. Dieſer Kongreß war von dem Militärbefehlshaber
auf Grund des Ausnahmezuſtandes verboten worden. Trotz
dem ſtellten ſich die kömmuniſtiſchen Delegierten in Berlin
ein. Die Berliner politiſche Polizei hatte das geheimgehaltene
Verſammlungslokal rechtzeitig ermittelt und feſtgeſtellt, daß
die Kommuniſten in einem Lokal am Treptower Park unter
der Maske eines Sportklubs zu tagen gedachten. Die Ber
amten hoben die ganze Verſammlung aus. Es wurden ins-
eſamt etwa 300 Perſonen, die ſich aus Staatsangehörigen
aſt aller deutſchen Länder zuſammenſetzten, dem Polizei

präſidium zugeführt. Auf einer zweiten angeblichen Erwerbs-
loſenverſammlung wurden 70 Verſammlungsteilnehmer eben
alls fſeſtgenommen.

Eine ſtürmiſche republikaniſche Verſammlung
in Leipzig.

i 17. Dezember. Jn einer vom Kartell der re-
publikaniſchen Studenten und Jungſozialiſten einberufenen
Verſammlung ſprach geſtern Reichsminiſter a. D. Sollmann-
Köln über die Republik. Die zahlreich anweſenden Kom-
ſmuniſten verſuchten durch Zwiſchenrufe die Verſammlung
zu ſtören, ſodaß der Redner nur mit großen Unterbrechun-
gen zum Schluſſe kommen konnte. Es kam dann zu leb-
haften Kundgebungen der Einberufer und ihrer Gegner.
Als der frühere ſächſiſche Finanzminiſter Dr. Böttcher das
Wort ergreifen ſollte, erreichte der Tumult eine ſolche Höhe,
daß der überwachende Polizeibeamte zur Auflöſung der
Verſammlung ſchritt.

Um die Arbeitszeit in Oberfchleſien.
Nach Meldung des „Montags“ aus Beuthen haben die

W in der oberſchleſiſchen Hütteninduſtrie mit
den Gewerkſchaften über eine Verlängerung der Arbeits
zeit noch nicht zu einem Ergebnis geführt. Damit die Werke
aber trotzdem in der Lage ſind, t dem 1. Januar des
neuen Jahres eine Umſtellung ihres Betriebes vornehmen
u können, werden am Montag auf den Werken An-
chläge erfolgen über eine Kündigung der beſtehenden Ar

beitsbedingungen. Die Gewerkſchaften wollen hiergegen Front
machen.

Rücktritt des polniſchen Kabinetts.
Whrſchau, 16. Dezember. Der Präſident der Republik

Polen nahm, nachdem er die Erklärung der Parteiführer
angehört hatte. die Demiſſion des Kabinetts Witos an
und betraute den Führer der Volkspartei, Thugutt mit
der Neubildung des Kabinetts.
—Jvv——-x———
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Aus Stadt und Umgebung
Der ſJüberne sonnlag,

Von der ſchönen Adventszeit iſt doch immer der dritte
Sonntag der belebteſte. Und nicht mit Unrecht führt er
auch noch den treffenden Beinamen „der Silberne“. Er
iſt nun einmal eine willkommene Gelegenheit, mit Kind
und Kegel alle günſtigen Kaufgelegenheiten ſo recht mit
Ruhe zu betrachten, und nainentlich die Jugend führt den
Eltern all ihre geheimen Wünſche ſinnfällig vor Augen.
So kam denn das kleine Volk aus dem Sehen, Staunen
und Wünſchen kaum heraus, und daß mancher Wunſch
nicht vergeblich war, konnte man an den Kaſſen beobachten,
man mußte ſchon ein ganzes Weilchen ſtehen, um ſeine
„Goldmark“ los zu werden.

Jn den erſten Nachmittagsſtunden begann ſchon dieſes
tie Leben und Treiben in den Straßen unſerer

tadt. Kaufluſtige und Neugierige ſtanden dicht gedrängt
vor den reich gefüllten Schaufenſtern und bewunderten die
Auslagen, die zum Kaufe einluden. Als dann in den
Abendſtunden die Lichter angezündet wurden und ihren
Schein auf die vielen Herrlichkeiten warfen, daß es blitzte
und funkelte, als aus den Bäckereien der ſüße Duft der
Die Ateſtorten drang, da fühlte man, daß „es weih-
nachtet.“

Dazu die vielen Verkaufsſtände, an denen die Chriſt-
bäume zu den „billigſten“ Preiſen angeboten werden, über
die Straße huſchende Geſtalten, die in der Abenddämmerung
ihr Weihnachtspakete und Päckchen nach Hauſe bringen, da-
mit die Kinder nichts von den Einkäufen erfahren, die
trahlenden Geſichter der Kleinen, die vor den Zuckerläden
tehen und ſich vom Knecht Ruprecht und dem Chriſtkind
erzählen, das Läuten der Adventsglocken von dem hohen
Turme unſerer Stadtkirche alles wirkt am „Silbernen
Sonntag“ ſo eigenartig, ſo märchenhaft und ſo beglückend.

Adventszauber

Tötlicher Unglücksfall oder Selbſtmord? Am Sonntag
abend gegen 71 Uhr verſuchte der Schloſſer Richard Wolf, der
in den Leunawerken beſchäftigt iſt, die Straßenbahngeletfſe
in der Weißenfelſerſtraße zwiſchen Kaſerne und der Kleiſt-
ſtraße kurz vor dem Herannahen eines Wagens der Ueber
landbahn zu überſchreiten. Er wurde jedoch von dem Motor-
wagen erfaßt und zog ſich ſo ſchwere Verletzungen zu,
daß er nach ſofortiger Ueberführung durch die Schutzpolizei
in das ſtädtiſche Krankenhaus bereits um 8 Uhr abends

Verletzungen erlag. Ob Selbſtmord vder ein Ver
chulden dritter Perſonen vorliegt, wird die eingeleitete

Unterſuchung ergeben.
Die täglichen Diebſtähle. Jn der Nacht zum Sonntag

wurden in der Riſchmühle zehn Gänſe geſtohlen. Auch
der Weinhandlung Fruth in der dere ſtatteten Diebe
einen Beſuch ab und ließen einige Flaſchen Lkköre und
Weine mitgehen.

ſchwierige Uebungen ihre fleißige Arbe
h iſt. Ein alektriſierender Marſch leitete dann zum

portverein am hieſigen Domgymnaſium ſeine diesjährige
Weihnachtsfeier und konnte damit einen vollen Erfolg er
zielen. nur daß der geſchmückte Saal von den An
zzaörigen bis auf den letzten Platz beſetzt war, ſondern auch
ie aus der Mitte des Vereins gebotenen Vorträge ver

ſchiedenſter Art konnten vollſte Anerkennung und ehrlichen
Beifall verdienen. Das ſehr ſtattliche Schülerorcheſter ſtellte
eine Leiſtungsfähigkeit erneut unter Beweis und reute
urch mehrere t gelungene Vortragsſtücke, von denen

beſonders die beiden Militärmärſche gefielen. Auch die üb
rigen muſikaliſchen Vorträge (ein Trio aus „Carmen“, ein
Geigenſolo aus „Tannhäuſer“ und Klaviervortrag aus
„Dichter und Bauer“ ſowie die eindrucksvolle Flötenſerenade
u Friderikus Rex nebſt dem einleitenden J eruke
tanden auf anſehnlicher Höhe und ernteten reichſten Beifall

Seiner Beſtimmung und Aufgabe als Turn und Sportverein
wurde der Veranſtalter durch zwei turneriſche Vorführungs-
akte gerecht, die zweifellos den Höhepunkt des Abends
bildeten. Beide Riegen der größeren und kleineren Schüler
boten unter der ſtraffen Leitung ihres vorzüglichen Vor
turners Rößner (U ganz ausgezeichnete Leiſtungen am
Barren; die einzelnen Turner rer durch zahlreiche

t, die nicht umſonſt

Weihnachtsfeier des GymnaſialTurn und rei
m großen Tivoliſaal beging am der Turn

inoffiziellen Teil des Abends über, an dem ein flottes Tänz
chen die Erſchienenen no
Weiſe zuſammenhielt.

Vermeidung erhöhter Poſtgebühren nach 4 Uhr nachmittags.
Es wird immer noch nicht genügend darauf Rückſicht ge-
nommen, daß die Poſt für Poſtanweiſungen und Zahlkarten,
wenn ſie nach 4 Uhr nachmittags aufgeliefert werden, die
fünffache Poſtgebühr erhebt. Auf dieſe Weiſe ſoll
das Publikum genötigt werden, die Einzahlungen zeitiger
vorzunehmen. Die Papiergeldflut hatte einen derartigen
Umfang angenommen, daß die Beamten ſtändig Ueberſtunden
machen mußten, um das Geld zu ordnen und zu zählen. Wer
ſich alſo vor Zahlung der erhöhten Poſtgebühr ſchützen
will, der muß ſeine Gelder vor 4 Uhr auflliefern.

Die Grundvermögensſteuer iſt voll umlagefähig, d. h. ſo
wohl der kommunale als auch der ſtaatliche Anteil der
ſelben. Auf Anfrage der Hausbeſitzerorganiſation hat der
preußiſche Finanzminiſter unterm 4. Dezember in einem
Schreiben K. V. II 2663 geantwortet:

„Nach 8 3 des RMG. vom 24, März 1922 können von
den Hauseigentümern zur Grundmiete Zuſchläge auch für
Betriebskoſten erhoben werden. Unter dieſe Koſten fallen
nach 8 4 a. ar O. die für das Haus zu entrichtenden
Steuern, insbeſondere nach der preuß. Aus ührungsver-
ordnung vom RMG. vom 12. Juli 1922 die Grund und Ge-
bäl.deſteuer. Die Grundvermögensſteuer iſt nicht als eine
perſönliche Vermögensſteuer, ſondern als eine das Objekt
treffende Grundſteuer zu betrachten, daher iſt der Haus

einige Stunden in harmoniſcher

eigentümer berechtigt, die Erſtattung der Grundvermögens-
ſteuer von den Mietern zu verlangen.“

Nach dieſem Schreiben dürften wohl nunmehr alle Zweifel
behoben und auch von den Mietern weitere Einwendungen
gegen die Umlage(ähigkeit der Grundſteuer nicht erhoben
werden.

Ausgedehnte Schulgeldermäßigung. Für die Feſtſetzung
des Schulgeldes ſind weitere nähere Beſtimmungen getroffen
worden. Für die Ermäßigung werden die Kinder desſelben
Erziehungsberechtigten mitgezählt, die eine private höhere
Lehranſtalt beſuchen. Wenn z. B. das älteſte eine ſtädtiſche
höhere Lehranſtalt,“ das zweite eine private höhere, pas
dritte eine ſtaatliche höhere Anſtalt beſucht, ſo iſt für das
erſte Kind eine volle, für das dritte das halbe Schulgeld
zu zahlen. Ebenſo tritt Ermäßigung für das zweite ein,
wenn das älteſte die Univerſität beſucht. Die Ermäßigung
für zweite und weitere Kinder wird auch dann gewährt
wenn das erſte Schulgeldfreiheit oder Schulgeldermäßigung
genießt. Als höhere Schulen kommen in Betracht alle all
gemein bildenden, als höhere anerkannten, einſchließlich der
Aufbauſchulen und Aufbauklaſſen, als Hochſchulen die Uni
verſitäten und techniſchen Hochſchulen, die ſtaatlichen Kunſt-
hochſchulen ſowie ſolche wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen
Hochſchulen, die auf Grund ſtaatlicher Anerkennung ihnen
gleichzuachten ſind. Prieſterſeminare ſtehen den Hochſchulen
gleich. Für private Anſtalten gilt dies nur, ſoweit ſie das
ſtaatliche Schulgeld erheben.

Verſpätete Mietezahlung. Man ſchreibt uns: Man wird
nach der neueren Rechtſprechung des Reichsgerichts aus Billig
r den davon auszugehen haben, daß Mark nicht gleich
Mark iſt. Daher kann auch bei verſpäteter Mietezahlung!
Erſatz des Geldentwertungsſchadens gefordert werden. Für
deſſen Errechnung iſt der Lebenshaltungsinder zu verwerten.
Aber Verzug des Schuldners muß vorliegen, und ein ſolcher
iſt erſt dann anzunehmen, wenn der Mieter nach Erteilung
einer Mietaufſtellung binnen der vertraglich vereinbarten
Friſt nicht zahlt. Vermieter iſt verpflichtet, dem Mieter
vor dem Zahlungstermin eine Aufſtellung über die u
zahlende Miete, wenn auch in einfachſter Form, zu gebend

Reichsdarlehnskaſſenſcheine ſind nicht wertbeſtändig! Jn
verſchiedenen Städten Deutſchlands iſt zurzeit verſucht wor
den, in den Einzelhandelsgeſchäften Re chsdarlehnskaſſen-
ſcheine über 2 Papiermark, die das Ausgabedatum vom 15.
September 1922 tragen, als wertbeſtändige Zahlungsmittel
(2 Goldmark) auszugeben. Die Verbraucherſchaft wird darauf
aufmerkſam gemacht und es werden dieſe Scheine der be
ſonderen Beachtung empfohlen.

Schadenerſatzleiſtung der Reichsbahn im Güterverkehr. Die
deutſche Reichsbahn leiſtet Schadenerſatz für Beſchädigung
oder Verluſt von Gütern, die nach dem 1. November d. J.
aufgegeben ſind, nach dem Goldmarkwert am Aufgabetag.
Erſatzanſprüche aus Frachtverträgen vor dem 1. November
d. J. werden im Wege eines Vergleichs mit dem Rekla-
manten auf Goldgrundlage geregelt, wenn die Sendung nach
dem 20. Auguſt 1923, dem Tag der Einführung der glei-
tenden Gütertarife, aufgeliefert wurde.

Der Rentenmark-Poſtverkehr. Zur Begleichung von Zahl
karten und Rentenmarkpoſtanweiſungen nehmen die Poſt
ämter nur Rentenmark und Goldankleiheſtücke an. Die An
nahme von Notgeld iſt bei dieſen Einzahlungen, auch wenn
es ſich um wertbeſtändiges Notgeld handelt, ausgeſchloſſen.

Preiserhöhungen zu Weihnachten. Die Preisprüfungsſtelle
hat wie in früheren Jahren auch jetzt wieder feſtgeſtellt
daß Erzeuger und Händler angeſichts der größeren Nachfrage
der Verbraucherſchaft nach beſtimmten Nahrungsmitteln zu
den bevorſtehenden Weihnachtstagen die Preiſe weſentlich
heraufſetzen. Ein ſolches Verfahren iſt um ſo mehr zu mi
billigen, als es den notwendigen weiteren allgemeinen allge-
meinen Preisabbau hemmt und dazu beträgt, die Stabilis
ſierung der Mark zu gefährden. Die Preisprüfungsſtelle
wird durch die Wohlfahrtspolizei (Wucherpolizei) die Preise
geſtaltung in den nächſten Tagen beſonders ſcharf über
wachen laſſen und Erzeuger und Händler wegen feſtge-
ehe unberechtigter Preiserhöhungen zur Rechenſchaft
ziehen.

LWeihnachtsverkehr mit dem beſetzten Gebiet. Bis zuw
24. Dezember können nach dem altbeſetzten Gebiet (alſo
nicht nach dem Ruhrgebiet mit den Brückenköpßen Düſſel
dorf und Duisburg) Einzelpakete, gewöhnliche und unver-
ſiegelte Wertpakete enthaltend Weihnachtsgaben aufgliiefert
iverden; dringende und iegelte Wertpakete ſind aus-
geſchloſſen. Deutliche Aufſchrift: „Weihnachtsſendung“
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Am Beſtimmungsort wird für dieſe Pakete ein Zoll von
20 Pf. erhoben. Reine Lebensmittel und ndungen
un zollfrei; ſie müſſen die Aufſchrift: „Paket ent

nur Lebensmittel oder „Paket enthält
mur Bücher“ tragen. Dieſe Pakete werden den EmPfängern alſo ohne Erhebung von Zoll ausgehändigt; vor
der mißbräuchlichen Anwendung dieſer Jnhaltsbezeichnung
kvird gewarnt, da ſie die Beſchlagnahme der Sendungen

ur Folge hat. Beſonders zu beachten: „Weihnachts-
endungen“ dürfen nicht enthalten: Edelmetalle

und daraus hergeſtellte ſtände, Edelſeine, Wertpapiere,
Kunſtwerke, Kunſtgegenſtände, Seide und Erzeugniſſe daraus,
Tabak, Zigarren, Zigaretten, künſtliche Farbſtofſfe; chemiſcheund pharmazeutiſ e Erzeugniſſe, Sacharin, Pelze, Kürſch
mereierzeugniſſe, n und Elfenbeinnachahmungen, Jet,
woptiſche und Präziſionsinſtrumente, Uhren Taſchen Und
Banduhren).

Güterverkehr mit dem beſetzten Gebiet. Der Güterverkehr
mit dem beſetzten, rheiniſchen Gebiet hat nunmehr eine
weſentliche Erleichterung erfahren. Die ſeit langer Zeit be
ſtehenden Annahmeſperren ſind nach einer Anzahl rheiniſcher
Stationen ab heute aufgehoben worden. Ueber die Orte.
mach denen der Verkehr wieder aufgenommen iſt, erteilen
die Güterabfertigungen Auskunft.

Preisſenkungen in Verlin.
viehhof iſt
Sonnaben

g., amerikaniſche mit 32—35 Mark je Kiſte verkauft.Die Eierpreiſe r

Leipzig, 17. Dezember.
Auf einem Felde an der Delitzſcher Straße in L.-Eutritſch,
ment dem Gaſthofe „Zum Helm“, befand ſich eine größere

ldſcheune, in der außer verſchiedenen Ackergerätſchaften und
einer Strohpreſſe, Kleehen und Stroh, in viereckige Ballen

(Schweres Brandunglück.)

epreßt, untergebracht waren. Dieſe Scheune hatten ſich
tellungs und wohnungsloſe Leute beiderlei Geſchlechts, meiſt

aber junges Volk zum Quartier erkoren. Sie hatten ſich
mit Hilfe der Ballen und Balken richtige Quartiere einge
richtet, die ſich über 3 Stockwerke erſtreckten. Infolge der
großen Nähe der Stadt war die Frequenz in dieſer Scheune
i tie tark. Bis zu 30 Perſonen oder noch mehr ſollenich des Nachts darin aufgehalten haben. Wenn die Polizet
auch dann und wann das Neſt aushob, konnte ſie doch
nicht verhindern, daß ſich die alte Kundſchaft wieder und
immer wieder einſtellte. Am Abend des 14. d. M. ſollen
nun wiederum etwa 25 Menſchen in der Scheune ge
nächtigt haben. An einer Stelle inmitten der Strohballen
war von einem der Leute ein Draht angebracht worden, an
dem ein Lichtſtummel befeſtigt war. Dieſen ſoll ein ſpät
nachts eingetroffener Nachzügler angezündet haben. Plötz-
lich ſtand das Stroh in Flammen. Ob nun das Licht, ein
weggeworfenes Streichholz. oder gar ein weggeworfener Ziga-
wettenreſt den Brand veranlaßt hat, iſt noch nicht einwand

frer feſtgeſtellt. denfalls ertönten plötzlich in der Feld
cheune Rufe, daß es brenne, und daß ſich jeder retten

möge. Die Scheune iſt vollſtändig niedergebrannt bis auf
einen größeren Haufen Strohballen, die am anderen Vor
mittag noch ſchwelten. Bis jetzt hat man zwei völlig
verkohlte Leichen gefunden. Die Feuerwehr iſt noch
mit den Aufräumungsarbeiten beſchäftigt. Es muß aber
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß noch mehrere
Perſonen umgekommen ſind, zumal einige der nach Ausbruch
des Feuers noch in der Feldſcheune liegenden Perſonen
auf die Zurufe der ſich rettenden erwiderten, ſie ſchliefen
weiter, ſie leſen ſich nicht verulken. Die Zahl der aus
der Scheune Entkommenen wird von drei Mitbeteiligten,
die ſich bei der Polizer gemeldet haben, auf etwa fünfzehn
Mann geſchätzt. Zwei andere, darunter einer, der bei den
erſten Löſchungsverſuchen Brandwunden an Händen und
ßer erlitt, und einer mit einer Fußverletzung, haben ſich
bis nach der Sanitätswache im Hauptbahnhofe geſchleppt, die
ihre Unterbringung in das Krankenhaus St. Jacob mittels
Wagens veranlaßte. Zur reſtloſen Aufklärung der Sache
L W n eere die ſich in der Nacht in der
Scheune befunden haben, hierdurch veranlaßt, ſi nellſtensbei der Kriminalabteilung zu aigea t i ſonenſeens
„Bernburg, 16. Dezember. (Wucher.) Hier wurden elf

Händler dem Marktgericht zugeführt, das zwei mit je einer
Woche Gefängnis und 50 Goldmark und einen mit zwei
Wochen Gefängnis und 100 Goldmark wegen Wuchers be
ſtrafte. Bei den übrigen wurde das Verfahren Hertagt
oder dem vrdentlichen Gericht überwieſen.

Meiningen, 16. Dezember. (Die Not im Herzogs-
h au ſe.) Jm Oberlandesgerichtsgebäude zu Jena tagte kürz-
lich das Schiedsgericht, das auf Antrag des ehemaligen
Herzogs von SachſenMeiningen ſich mit der Frage der Auf
wertung ſeiner durch die Entwicklung der finanziellen Ver
hältniſſe völlig veränderten Jahresrente beſchäftigt. Das
Schiedsgericht ſetzte ſich zuſammen aus dem Vorſitzenden
Profeſſor Roſenthal, ſowie den Beiſitzern Oberlandesgerichts-
rat Fuhrmann (vom Herzog ernannt) und Reichstagsab-
geordneten Hofmann, Saalfeld (von der Thüringiſchen Rer
gierung ernannt). Nach vierſtündiger Sitzung wurde der
Schiedsſpruch gefällt. Dieſer hält ſich, wie das „Saalſeldev
Volksblatt“ zu berichten weiß, etwa auf der mittleren Linie
deſſen, was einerſeits gefordert und andererſeits geboten
wurde. Da der Vertrag noch eine zweite Schiedsinſtanz vor
ſieht, iſt der Spruch erſt rechtsverbindlich, wenn die Par
teien keine Einwendung gegen ihn erheben.

Verlin, 16. Dezember. (Ueberfall auf einen Ju-wie lier). Die Dreiſtigkekt des verbrecheriſchen Geſindels
nimmt von Tag zu Tag zu. Neben den an der Tagesordnung
befindlichen Einbrüchen mehren ſich in der letzten Zeit auch
die Ueberfälle. Der Polizeibericht meldet fölgendes: Auf
den Juwelier Raub, deſſen Geſchäft ſchon wiederholt das
äel von Einbrechern war, iſt am 13. Dezember, abends
mach 6 Uhr ein Ueberall verübt worden. Raub hatte
eben ſein Geſchäft geſchlofſen, als im Hausflur plötzlich
ein etwa 15 bis 16 Jahre alter Burſche auf ihn zutrat
und zu ihm ſagte: „Sie ſind im Moment ganz ſtill“,
dabei in ſeine Bruſttaſche griff, aus der er einen Gegenſtand
hervorzog, den Raub für einen Revolver hielt. Der Ueber
fallene verſetzte dem Burſchen einen Schlag ins Geſicht,
worauf dieſer die Flucht ergriff und mit ihm zwei ſeiner
Komplißzen, die ſich auch in dem Hausflur aufgehalten
hatten. Der Täter wurde von Paſſanten verſvlgt, vom

nem bis zu Lurchenſteins- Garten. Dort iſt r in der
unkelheit deren Blicken entſchwunden. Der Burſche iſt

(56 bis 1,58 Meter groß, ſchmächtig hat ſchmales Ge
ſicht, blondes Haar und trüg eine hellfarbige Sportmütze.
belegen über die drei Räuber werden an die Kriminalpolizet

Letzte Depeſchen
Der Pollur 42000000060006,

Berlin, 17. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 000 bei
6 Prozent Zuteilung.

London 18 35418 446 000 000.
aris 221 445-222 555 000 000.
chweiz 730 170--733 830 000 000.

Amſterdam 1 596 000--1 604 000 000 000.
Kopenhagen 748 125--751 875 000 000.
Stockholm 1105 230--1 110 770 000 000.
Prag 125685—126 315 000 000.
Wien 59850—60 150 000 000.
Rom 183 570—184 440 000 000.

Bayern für Helſferich,
München, 17. Dezember. Zu der Meldung, daß bet der

Frage der Wiederbeſetzung des Poſtens des Reichsbank
präſidenten Dr. Helfferich im Reichsrate von allen Län-
dern mit Ausnahme Bayerns abgelehnt wurde, verlau-
tet, daß Dr. Helfferich Bayern wohl genehm wäre,
nicht aber als „ſein Kandidat“ zu betrachten ſei, e ei
aber ſei, ſo wird erklärt, gegen Dr. Schacht nur deshalb
Widerſpruch erhoben worden, weil Dr. Helfferich als „der
für den Poſten Geeignetere“ erſchienen ſei.

Autounfalt Ciemencegus,
Paris, 17. Dezember. Clemenceau wurde geſtern in

folge eines Zuſammenſtoßes ſeines Autos mit einem anderen
Kraftwagen in der Nähe von Saint Germain verletzt.
Er konnte ſich aber nach ſeiner Wohnung zurückbegeben.
Sein Zuſtand iſt nicht ernſt.

ANlm, 16. Dezember. (Die ge ſcheiterte Donau
fahr4.) Wir berichteten neulich über die eigenartige Aus
wanderfahrt, welche drei Familien aus Göppingen in
Württemberg angetreten haben. Sie wollten nämlich die
Reiſe, die nach dem Orient führen ſollte, im Motorbovtt
auf der Donau zurücklegen. Nun hat aber die in Ulm
begonnene Fahrt ſchon bei Günzburg ein vorläufiges Ende
gefunden. Das Fahrzeug ſtieß bei der kräftigen Strömung
heftig an die Pfeiler der Donaubrücke, wodurch das Steuer
brach und der Boden leck wurde. Mit Mühe und Not
konnten die abenteuerlichen Auswanderer mit Schiff und
Habſeligkeiten gerettet werden. Ob die Fahrt auf dem
Strom, der noch viele heimtückiſche Schnellen aufweiſt, durch
geführt werden kann, iſt zweifelhaft.

Hanau, 16. Dezember. (Wieder eine Falſchmün
zerbande ermittelt.) Eine weitverzweigte Falſchmün
hergeſellſchaft hat die Hanauer Kriminalpolizei ermittelt
und gleichzeitig auf Grund der erſten Nachforſchungen in
Hanau eine Falſchgeldwerkſtätte ausgehoben. Sechs Per
ſonen ſind bis jetzt als in dieſe Angelegenheit verwickelt
ermittelt worden, und zwar der Xylograph Joſef Velten in
Hanau, der Bäckermeiſter Peter Wenner in Zeven (Kr. Trier),
Johann Samſon in Oetzenhauſen b. Trier, der Mechaniker
Gotthelf Kirchherr in Frankfurt und der Galvanoplaſtiker
Adolf Schäfer in Frankfurt. Bei der Aushebung der Falſch-
geldwerkſtätte in Hanau ſind gefunden worden je ein Kliſchee
für die Anfertigung von Brotmarken des Landkreiſes Trier
und franzöſiſcher 54Frankſcheine, ein Abzug von Notgeld
der Stadt Trier über 5 Billionen Mark, zwei photographiſche
Platten mit Vorder- und Rückſeite eines franzöſiſchen 10-
Frankſcheines. Weiter iſt ſonſtiges zum Herſtellen von Falſch
geld benötigtes Material be mt worden.

Köln, 16. Dezember. (Schweres nbei Trier.) Jn einer der letzten Nächte iſt der Jünkerath
auf der Köln--Trüerer Strecke ein Kokszug der Regie,
der aus ungefähr 30 mit Reparationskohle beladenen Wagen
beſtand, verunglückt. Auf dem ſtarken Gefälle zwiſchen
Schmidtheim und Jünkerath geriet der Zug, der nicht über die

nügende Zahl von Bremſern verfügte, in ein raſendes
empo. Er fuhr in Jünkerath auf einen Prellbock auf. Die

Maſchine wurde ſeitlich in einen Waſſergraben geſchleu-
dert. Ueber 17 Wagen türmten ſich hoch übereinander
und wurden zum Teil ebenfalls herabgeſchleudert. Hierbei
zertrümmerten ſie einen großen Teil der Maſchinenhalle-
der Gewerkſchaft Jünkerath. Ein deutſcher Bremſer und
ein franzöſiſcher Zugführer wurden getötet. Die Urſachen
des Unglücks ſind in dem Mangel techniſchen geſchulten
Perſonals zu erblicken.

Königshain, (Landkreis Görlitz), 16. Dezember. (De v
Mord in Königshain aufgeklärt.) Der Görlttzer
Kriminalpolizei iſt es gelungen, die Mörder des Oberland-
jägers Bauermefſter in Königshain feſtzunehmen. Es
ſind dies der Eiſendreher Paul Bärenklau, 21 Jahre
alt, in Görlitz, Oberſteinweg 5, wohnhaft der Gelegenheits-
arbeiter Adolf Brückner, 34 Jahre alt, in Görlitz,
Oberſteinweg 4, wohnhaft, und der Drechſler Erich Krüger,
19 Jahre alt, in Görlitz, Bahnhoſſtraße 54, wohnhaft.
Nach eigenem Geſtändnis waren die drei am Abend nach
Königshain gegangen, um daſelbſt Einbrüche zu verüben.
Der dort ſtationierte Oberlandjäger Bauermeiſter traf die
drei Burſchen in dem Orte Königshain und fragte ſle
nach ihren Perſonalien. Darauf gingen ſie ſofort zum
Angriffe gegen den Oberlandjäger vor, und zwar ſprang
ihn Bärenklau von vorn an und ſchlang ſeine Arme um
den Oberkörper des Ueberfallenen, während Brückner und
Krüger mit ſtumpfen Gegenſtänden auf ihn einſchlugen.
Dem Oberlandjäger gelang es, einige Schüſſe aus ſeiner
Piſtole abzugeben. Bärenklau erhielt einen Bauchſchuß, Krü-
ger flüchtete, Hierauf ſchoß Brückner mit ſeinem Revolver
dem Oberlandjäger auf fünf Schritt Entfernung eine Kugel
von hinten in den Kopf. Brückner ſchleppte den ſchwer
verletzten Bärenklau nach Görlitz, wo er ins Krankenhaus
gebracht wurde. Brückner und Krüger ſind in Haft. Be
dauerlich iſt es, daß nicht eintge beherzte Männer von
Königshain ſden Mut hatten, den pflichtgetreuen Beamten,
dem es in erſter Linie darauf ankam, das Hab und Gut der
Einwohner zu ſchützen, auf ſeine Hilferufe zu Hilfe zu
eilen. ten wäre dadurch gewiß gelungen den Beamten
zu retten.

Newyork, 16. Dezember. (Die r rvon Newyork.) Der Newyorker Hafenpolizei iſt es kürz-
lich gelungen, den König der r namensEmanuel Keßler, bei der Feſtnahme eines engliſchen Schoners
zu verhaften und dabei des Schmuggelns zu überführent
Er ſtand nun vor Gericht und mit ihm zuſammen eine ganze
Bande von ähnlichen Schmugglern, die man ebenfalls ding-
feſt gemacht hat, nachdem man den Schmugglerkönig ſelbſt
feſtgenommenn hatte. Zur raſchen Aburteilung der Bande
wurde ein beſonderes Schwurgericht bei dem Bundesgerichtsb
hof eingeſetzt, das jetzt 11 von den 22 Angeklagten verur-
teilt hat. Die ſechs Hauptangeklagten, darunter auch der
rn wurden zu je 6 Jahren Gefängnis und
u je 2000 Dollars Geldſtrafe verurteilt. Die anderenamen mit eringen Strafen davon. Daß ſich das Schmugg-

t hnut, beweiſt der Vermögensſtand des
r

ge
önigs, der zwiſchen 5 und 10 Millionen Dollar

ſitzt. Das
ſie Scheine fä
kagern der R

tgeſchäft machten die Schmuggler dadurch, daſchten, mit deren Hilfe ſie W den üonel
egierung große Vorräte entnehmen konnten.

Handel und Verkehr.
Deviſen ſtetig.

Verlin, 15. Dezember. Die Situation hat ſich heute kaum
verändert. Die auswärtigen Markmeldungen lauten un
gefähr gleich und die Zuteilungen zu den ebenfalls un
veränderten amtlichen her n en den geſtrien. Goldanleihe und Dolla tze notieren unverändert.
ie Nachfrage konnte voll befriedigt werden. Die von der

ZeiPant aufzunehmende Goldanleihe umfaßte nur kleine
etr

59 749 000.
Effektenmarkt.

Berlin, 15. Dezember. Die Lage am Effektenmarkt i
freundlich bei flüſſigem Geldmarkt. Man nannte AEG.
12, Licht und Kraft 12,50 13,50, Nord deutſcher Lloyd
12, Luxemburger 68 und Krügershall mit 188 Billionen.
Das Jntereſſe für die an der letzten Nachbörſe beſonders
ſtark geſtiegenen Petroleumwerte hielt weiter an. Deutſche
Petroleum 23, Erdöle 65 und Apis 1213. Billionen.
Bankaktien ſtärker gefragt, namentlich Diskonto-, Darmſtäd-
ter, National und Mitteld. Credit.

Halliſche Notierungen vom 15. Dezember.
Jn Milliarden Prozent.)

Halleſcher Ban rein 2200 bG, Halleſche Pfännerſchaft
A.G. 26000 vG, Prehlitzer A.G. 51000 bG, Riebeck
Montanwerke A.G. 79000 bG, Ferſchen Deißerſoa ſah

11000 Eilenburger Kattun 20000 bG, Eiſenwerk Brünn-n Co. 1600 66, do. V. A.
che Ma

ſh. Kathe, Akt. 3600 58

bG, Schraplauer Kalkwerke 3500 u. Hübner

Ludwig Hupfeld A.G.
Der Rohgewinn im Jahre 1922/23 betrug 2,9 MilliardenMark, der Keingewinn 946 Millionen (gegen 14 Millionen

im Vorjahre). Eine Dividende kommt nicht zur Ver-
teilung.

Produktenmarkt.
Berlin, 15. Dezember. Die Tendenz war wieder etwas

feſter, da die Kaufluſt ſich ſich etwas regſamer zeigt. Prei
meiſt (bis auf Mehl) etwas erholt. (Nichtamtlich, Preiſe
je Ztr. in Goldmark ab Station): Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 0,70-—0,90, drahtgepr. Haferſtroh 0,60—0, 80.
bindfadengepr. Weizenroggenſtröh 0,50-0,60, Häckſel 1,85,
handelsübliches Heu 1,10—1,20, gutes Heu 1,30-1,50.

Muttagsbörſe. Amtlich wurden notiert für Getreide
und Oelſaaten pro 1000 kg, ſonſt pro 100 kg in Goldmark
der Goldanleihe oder in Rentenmark: Weizen, märk. 164
bis 166, Roggen, märk. 144—146, Sommergerſte 156-158.
Faer märk. 126—130, pomm. 119-125, Weizenmehl her

00 kg frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken über
Notiz) 25—29, 24. 50—26, 50, Weizenkleie frei
Berlin 7—7,25, Roggenkleie frei Berlin 6,75--7, a
265— 270, Viktoriagerbſen 44—-48, kleine Speiſeerbſen 25
bis 27, geren 14—17, Ackerbohnen 15--17, Wicken 16
bis 18,50, Lupinen, blaue 15—20, gelbe 16—-22, Seradella
16,50 20, Rapskuchen 11,25 11,75, Trockenſchnitzel 8,
Kartoffelflocken 17 17,50.15. Dezember. Weizen, inl. 160 168, Roggen

Seipzig,inl. i Gerſte, Sommergerſte, inl. 154-16
tergerſte 150— 160, Hafer, inl. 130-140, Raps 250—-270.
Die Preiſe verſtehen ſich in Goldmark (4,2 G.-M. gleich
1 Dollar der Goldanleihe) für 1000 kg, für Ware prompt
Parität frachtfrei Leipzig.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 15. Dezember.
Auftrieb: Rinder 2127, Bullen 412, Ochſen 713, Kühe

und Färſen 1002, Kälber 1115, Schafe 2500, Schweine
6691, Ziegen 9, ausländiſche Schweine 516. Marktver
lauf bei Rindern le bei Kälbern und Schafen ruhigSchweine ſchleppend. n Rindern und Schweinen bleibt
ein erheblicher Ueberſtand. Ochſen, vollfleiſchige, aus-
gemäſtete, höchſten Schlachtwertes: 35-40. Bullen, voll
fleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwertes: 32—35. Fär-
ſen und Kühe, vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten
Schlachtwertes, do. Kühe höchſten Schlachtwertes: 30-40.
Kälber, feinſte Maſtkälber: 70—80. Schafe: Maſtlämmer
und jüngere Maſtlämmer: 40-45. Schweine, vollfleiſchige
200--240 Pfd. Lebendgewicht: 60—65 (alles in Gold-
Pmark).
Richtpreiſe für den Berliner Großhandel vom 14. Dezember.

(Preiſe in 50 Kg. in Originalpackung ab Lager Berlin
in Goldmark.) Gerſtengraupen 24,20—24,65; Gerſtengrütze
24,20——24,65; Haferflocken 24, 35--24,70; Hafergrütze 24,60

24,75; Maisgrieß 2 0,65--20,95: Maispuder 24,5024,75:
Roggenmehl 0/1 17,35--17,60; Weizengrieß 22,35 22,90
Hartgrieß 25,50——26,00; 70proz. Weizenmehl 18,70-19. 504
do. Auszugmehl 22,10—22,85; Viktoria-Erbſen 41,55
48,90; Kleine Erbſen 3435,15; Bohnen, weiße 29,45—
31,45: Langbohnen 34,95--35, 15; Linſen, kleine 27,75
33,95: Linſen, mittl. 34,65-44,40; Linſen, große 44,55--
51,70: Kartoffelmehl 24; Makkaroni 48,60; Schnittnudeln
38,65: Vollreis, unglaſ. 23,52; Tafelvreis, glaſ. 29,90
Bruchreis, grober 19,15: Reisgrieß, Reismehl 14,25; Ring
äpfel, amerik. 99,75; getr. Aprikoſen 134; getr. Birnen
90, 10: getr. Pfirſiche 35,42: getr. Pflaumen 54,45; Ko-
rinthen 85,30; Roſinen, 1923 70,65; Sultaninen, 1923
106; Mandeln, bittere 99,59; Mandeln, ſüße 160,35; Kaneel
190,41, Kaſſia 130,18, Kümmel 153,50, Nelken 266, 47, Sch.
Pfeff. 114,19, W. veſt 144,24, Piment 84,68, Kaff. pr. roh
200,00, Kaffee ſuperior 192,00, Röſtkaffee 260,00; Röſt-
kaffee Zentral Amerika 350,00, Malz Kaffee 35,90,
Röſtgetreide 25,00, zig 20 Don Kaffee 15Kakaopulver, loſe, fettarm 195,00, Tee in Kiſten 360,0
nlandzucker Baſis Melis 52,94, Zuiand ucker raff. 53,94,
ucker, Würfel 54,94, Kunſthon 5,13, Marmelade, Einfr.

111,50, do. Vierfrucht 68,00—-71,00, Siedeſalz in Säcken
7,00 7, 35, Siedeſalz in Packung 7,70—8,40, Steinſalz inSäckeen 4,85——5, 10, n in Jadtis 5, 40--5 70 B. aten

malz Tierces 94,67, Purelard Tierces 93,36, Braten-
malz in Kübeln 96,00, Purelard in Kiſten 94,59, Mar

garine, Handelsmarke 2. 61,00, 1. 65,00, do. Spezials
marke 2. 69,00, 1. 80,00, Korned beef 12/16 lbs per Ki
43,10, do. 48/1 Ibs per Kiſte 39,40, Speck, s fett 93,189405, Quadratkäſe 92,50, Quarkkäſe 130,600, Tilſiter, voll
fett 160,00, do., halbfett 120,00.
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Das Gespenst.
Roman von Otto Goldmann.

1920 dy Carl Denker, Berlin. bCopyright dy 7 es r ene Formel für den Schu
40) Rachdruck verboten.Kühenmann wandte ſich wieder verlegen ab und ſagte end

lich halblaut: „Wenn nur die verfluchte Blumenrechnung
in Bernſtadt nicht wäre!“ „Auch das?“ lachte der Detektivi
„Nur das!“ verſetzte Kühenmänn, „Frauen ſind heutzutage
teuer, wenn man ihre Liebe mit Blumen erkaufen will r.
„„Wenn der Kauf zu einem befriedigenden Abſchluß geführt
hat, weshalb ſollte man da einer kleinen Blumenrechnung
ſo böſe ſein Jronie lag in ſeiner Stimme.

Der Techniker ſtampfte mit dem Fuße auf. „Hat ſich was!
Das kleine Luder hat nicht mal angebiſſen.“ „Das iſt aller
dings peinlich.“ Cornelius betrachtete ihn mitleidig, „alſo
ein Verluſtkonto ohne Aktiva. Da iſt der Konkurs unaus
bleiblich. Wenn man nicht zur rechten Zeit noch einen an
ſtändigen Zwangsvergleich anbieten kann. Jch hätte Luſt,

ein bißchen zu intervenieren h eDer andere ließ ſich mit einem Seufzer wieder neben
ſhm nieder. „Eigentlich ſchäme ich mich furchtbar vor
Jhnen, Herr Doktor, aber er ſchwankte. „Ach was!
Greifen Sie doch nach dem Strohhalm. Gewiſſensbe-
denken brauchen Sie wirklich nicht zu haben. Jch habe doch,
wie Sie ſehen, auch keine.“

Kühenmann ſah ihn an. Der elegante Herr in dem tadel
los ausgebügelten Sommeranzug, dem ſauberen, hoherh
Kragen und dem lächelnden Geſicht ſah allerdings weder wie
ein Wucherer, noch wie ein geriſſener Geſchäftsmann aus,
der ihm ſkrupellos eine unſaubere Sache vorſchlug. „Fünf
hundert Mark ſinds!“ ſtöhnte er.

Cornelius lachte hell auß. „Um Gotteswillen, das iſt,
Jhnen alſo doch zu viek“ Bruno zerknitterte ſeinen Hut

zwiſchen den Händen. „Zu viel Menſchenskindchen, haben
Sie eine Ahnung von Geld! Jch hatte bei Jhrer Ver
zweiflung mit einer vierſtelligen Zahl gerechnet Er
griff gelaſſen nach ſeiner Brieftarche. Kühenmann wehrte
verlegen ab. „Aber ich habe Jhnen doch noch gar nicht
„Den Gegenwert geleiſtet Zahlungsfähigen Kunden gebe ich
gern „Fredit: Doch wie Sie wollen. Alſo wo ſteckt der
Gang?“

Die beiden begaben ſich nach dem Georgenbau. Als deſſen
Tür hinter ihnen ins Schloß fiel, erſchien Hanni auf dem
Hofe. Sie ſah ſich mit einem ratloſen Blick um, huſchte
durch die Ställe, und blinzelnd und mit verſtändnisinnigem
Kopfnicken ſahen ihr diie Melker nach, als ſie den ohnehin
hat kurzen Rock über den ſchlanken Feſſeln noch höher

ürzte.

Cornelius klopfte ſich den Staub von ſeinem Rock, rückte
den Hut aus der Stirn und ſchob im Weinkeller des Haupt
gebäudes behutſam das leichte Regal wieder vor die kaum
ſichtbare kleine Holztür, die in einer Niſche eingelaſſen war.
Die beiden Herren hatten ſoeben einen kurzen, dafür aber
um ſo intereſſanteren Weg hinter ſich. Jm Georgenbau an
gelangt, hatte Kühenmann den Detektiv in einen mächtigen,
mit alten Kleidern angefüllten Schrank treten laſſe. Die
Rückwand dieſes Schrankes drehte ſich, wenn man an einem
Holzzapfen zog, und ließ einen dunklen Gang ſichtbar werden,
der über ſteile Stufen in die Tiefe führte, ſich unter dem
Pflaſter des hinteren Hofes nach dem Hauptgebäude hin
überzog und dort im Weinkeller endete. Cornelius lächelte:
„Eigentlich furchtbar einfach. Aber trotzdem ſollen Sie Jhre
Blumenrechnung bezahlen können, Herr Kühenmann.“

Der Angeredete wiſchte ſich einige Schweißtropfen von der
geröteten Stirn und ſteckte, ohne ein Wort zu ſagen, die
Scheine in die Taſche. Er war ſichtlich erregt und rang nach
Luft. Nur mit der rechten Hand machte er eine unſichere Be

wegung. „Schon gut!“ ſagte Cornelius und drückte dieſe
Hand, „eine Liebe iſt der anderen wert. Nur ſchade, daß Jhr
„kleines Luder“ nicht ſehen kann, was es mit ſeinem treu
loſen Korbe angerichtet hat.

Kühenmann wollte etwas ſagen, verbiß es ſich aber noch.
Die Geſchichte war nun einmal erledigt. „Schwamm drüber
dachte er, „was kümmert's mich, wenn ſie wirklich
zum Stubenmädchen herabgeſunken ſein ſollte. Viel werr
ſind ſolche Frauenzimmer nun einmal nicht.“ Und mit die
ſer Weltweisheit begrub er eine ſtürmiſche Liebe endgültig
Glaubte ſie wenigſtens begraben zu haben. Aber man ſoll
nie der hiſtoriſchen Entwicklung der Dinge vorgvreifen

Vorläufig gab es auf Unzingen noch verſchiedene getrennte
Lager. Genia glaubte, dem Doktor Cornelius wegen ſeines
Benehmens gegenüber einem blonden Stubenmädchen ev
heblich zürnen zu müſſen. Und dieſer Zorn ſteigerte ſich
allmählich zur Entrüſtung, ja Verachtung. Hierüber ift
weiter unten noch zu berichten. Hanni und Genia wiederum
betrachteten ſich mit ſcheelen Augen von der Seite. Beide
Sinnen drehte ſich um denſelben Mann und dies iſt immer
ein ſehr gefährliches, exploſives Moment. Nicht als ob die
Varietekünſtlerin ſich eingebildet hätte, der an Bildung, ſo
wie geſellſchaftlich weit e ihr ſtehende Cornelius würde
ihr bei gewiſſen poſitiven Gedanken entgegenkommen ſo
ſehr er ſie als Dame behandelte immerhin hatte en
in ihrem Herzen einen Platz eingenommen, der beachtlich
war. Dazu kam bei ihr das tiefe Gefühl der Dankbarkeit
gegenüber ihrem Lebensretter, und dieſes iſt bei dem Weibe
ein wärmeres, perſönlicheres, als unter Männern. Dem
jungen Techniker ging ſie gefliſſentlich aus dem Wege. Nach
der Theorie des Detektivs war er ein Verbrecher, nach ihrer
eigen Beobachtung aber ein leichtſinniger, verſchwenderü

ſcher Menſch. e wir e el(Fortſ. folgt.)

G. Hoffmann
gewährt bis 24. Dezember 1923

für alle Einkäufe in Papiermark,
Goldanleihe, Rentenmark

10 Prozent Preisnachlaß
auf alle Waren.

Jnh. Bernh. Taitza
Markt 19

Kammer Lichtsplele.
Programm von Dienstag bis Donnerstag.

Pſiſcha
die Tänzerin Katharina der Großen.
Ein ZFilmſgiel aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft,
frei von jeder Parteirichtung, aus Rußlands dunkelſter
Vergangenheit. Millionen ruſſiſcher Bauern wurden zu
rechtloſen Sklaven gemacht. Die beſten ruſſiſchen Schau-.
ſpielkräfte. Das ruſſiſche Theater und die ruſſiſche Schau
ſpielkunſt wird heute von der ganzen Welt bewundert

Gewalt Sitten-
bild in 6 AktenDie ſtärſſte Mut
u. Colette Corder.

6

Akte

Anfang 5 und 7 Uhr.

Pferde und Geſchirr
Verſteigerung!

Donnerstag, den 20. Dez. ds. Js., vormittags
11 Uhr. findet im Gute Rr. 10 zu Ober-Clobicau
bei Lauchſtädt der Berkauf von 2 ſehr guten Ar
beitspferden (Belgiern), 10 und 12jährig, den dazu-
gehörigen compl. Geſchirren und anderen Geſchirr-
teilen öffentl meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung
ſtatt, Bedingungen im Termin. Die Beſitzerin
Offfentl. Land Grundſtücks Verkauf

reitag, den 21. Dez. ds. J s., mittags 12 Uhr,
r et im „Gaaſthauſe zu Geuſa bei Merſeburg der

erkauf des Grundſtückes Nr. 46 daſelbſt (be
ſtehend aus Wohnhaus mit Hofraum und Morg.
Garten, Scheune, Schuppen und Stallungen) und
den dazu gehör. ca 8 Worgen Acker geteilt oder
im ganzen öffentlich meiſtbietend ſtatt. 15 Morgen
Pachtacker auf noch 6 Jahre gehör. zum Grundſtück.
Pro Worgen 200, für Grundſtück 2000, Gold
mark Bietungskaution erforderlich. Bedingungen im
Termin. Albert Franke. beeidigter Außktionator,

Werſeburg, Lindenſtraße 11.

Kirchliche Nachrichten

Dom. Getraut: der
Formleger Kurt Degenkolb
u. Frau Frida geb. Kämmer.

Stadt. Getauft: das
Kind Jlſe Lehnert; das
Kind Hildegard Verges.
Getraut: der Poilſterer
K. E Hirſchfeld m. Frau
J. W. geb. Ficker; der
men G. B. Scholzm Frau E W. geb. Heſſe.
Beerdigt: die Witwe
Walther die Ehefrau des
Tiſchlers Stenzel; die
Witwe Kretzſchmar; der
Arbeiter Loblich.

Altenburg. Getauft:
Otto, Sohn d. Eiſenbahn
ſekretärs Lotzmann.

Neumarkt. Getauft:
Harry, Sohn des Schuh
machers Wilhelm Geb-
hardt in Venenien.

Zigaretten!
für Händler und Gaſtwirte beſte Qualitätsmarken
weit unter Tagespreis hat große Poſten abzugeben

Zigarettengroßhdlg. D. Glaſer
Leipzig, Reumarkt 12, Telef. 28 049.

Homöopath-

Bioch. Spagyrische
Krankenbehandlung

für alle Leiden, auch in
veralteten Fallen.

W. Tödtmann, Halle,
Friedrichstrasse 55 I.

hatenängehe Sr fraen- Veteh. Fagihnzſſe KenWeinachtsgeschenk h de Angtever Oehnahls Cexhenhe
Mey“s Kragen Donnerstag, imit feinem Wäschestoff gen Herren-, Damen- und

im „Tivoli“: 7 Kinderwäsche, S
njo] Bettwäsche, Handtücher, SViele ültensulel2 Küchenwäsche etc. 2

Vorzüge h. P. Oedün Poenite

2 Merseburg, Kl. Ritterstr. J

amilien
druckſachen

für jeden Zweck
form Standard (hoch)

form International (niedrig)
in den Weiten 365--46 cm

Leichtes Durchziehen
des Selbstbinders

u siück 12-15 P
12 Stück M. 1.35 65 Form(Dutzendpackung in sSchachtel) Suckdrnckerei 2

Hauotverkaufsstelle: 6Paul e a Sohn, t
erseburg, atft.Gotthardtstrasse 4. age sowie alle anderen

FuttermittelMöbl, zimmer

7 i
nene

Telephon 2337.

geleuch?m och

ab Lager offeriert preiswert

Otto Krieg, Halle,
Große Ulrichstraße 54
Telephon Nr. 5962 und 5968.

von jungem ſoliden Herrn
für ſogleich geſucht. Beſte
Bezahlung. Gefl. Off. unt
N. N. 31 an die Exp. d. Bl.

Junger Herr
ſucht möbl. Zimmer.
Angebote unt. D. O. 12 an
die Filiale Gotthardtſtraße.

1 bis 2 Broräumne

evtl. mit Telefonu. trock.
Lagerraum per ſofort zu
mieten geſucht. Angebot
erbeten unter L. 15
an die Exp. d. Blattes.

n 9
s rer Au, Kochtöpfe- 3

II
Ein freundlich

mößl, zimmer
gegen gute Bezahlung zu mieten geſucht.
Wäſche wird geſtellt. Ang. unter „Typo“
an die Filiale, Gotthardtſtraße, erbeten.

III

Zeleuchtungen.
m

Gut erhaltener

für Herren zu verkaufen.
Offerten unter H. P. an
die Filiale Gotthardtſtr.



III

Beilage zu Nr. 295 des Merſeburger Tageblattes

MWirtſchaftspolitiſche 3ündenböcke,

Die im Volke herrſchende Unkenntnis über wirtſchaftliche
Buſammenhänge macht es Schlagwortapoſteln leicht, für be
ſtimmte Erſcheinungen Formeln zu erfinden und in Umlauf
zu bringen, nach denen dann die ganze Frage abgeurteilt
wird. So ſoll die Verſchlechterung der Lebenshaltung in
den breiten Maſſen und beſonders der faſt völlige wirtſchaft
liche Ruin der gebildeten Mittelſchicht die Folge der „ſkru
pelloſen Prafitgier“ des Großunternehmertums ſein. Der
Ruin unſerer Währung wird den „Deviſenſchiebern“ zur
Laſt gelegt zu welchen dann auch ſtällſchweigend jeder
einzige Deviſenintereſſent gerechnet wird. Die jetzigen Kre
ditſchwierigkeiten zahlreicher wirtſchaftlicher Unternehmungen
macht man der „räuberiſchen Politik der Banken“ zum
Vorwurf. So wird jede Not prompt durch die Untat
einer einzelnen Gruppe motiviert. Das Publikum, welches
aus eigener Anſchauung keine Gegengründe aufzubringen
und richtet damit unüberſehbares Unheil an. Das Ausland
weiß, nimmt die bequemen Formeln hin, ſpricht ſie nach
erhält die Ueberzeugung, das ganze deutſche Volk beſteho

aus ſcharf von einander abgetrennten Gruppen, deren jede
auf den Augenblick lauert, an welchem ſie die anderen über
vorteilen und ausplündern könne. Nicht nur die Gerech-
tigkeit, ſondern auch die wirtſchaftliche Vernunft verlangt,
daß ſolchen törichten und gefährlichen Formeln mit Energie
entgegengetreten wird.

Es iſt ein Jrrtum, wenn behauptet wird, die Nöte
der letzten Jahre ſeien nur aus je einem einzigen Grunde zu
erklären. Die Geſamtheit aller aus dem unglücklichen Krieg
hervorgegangenen Folgen, zahlreiche Tat und Unterlaſſungs-
ſünden der verſchiedenen Regierungen, aber auch eine Mit-
ſchuld aller Bevölkerungsſchichten ſtellen ſich für das ſcharf
blickende Auge als die Quellen des über uns hereingebro-
chenen Unheils dar. Gewiß hat ein Teil der Unternehmer-
ſchaft in Verkennung ſeiner eigentlichen Intereſſen ſeinen
Bedarf an Deviſen nach den Vorkriegsverhältniſſen und
nicht nach der veränderten Lage von heute bemeſſen. Da-
durch wurde der Kurs der Papiermark ſchneller und tiefer
herabgedrückt, als es ſonſt der Fall geweſen wäre. Der
eigentliche Grund aber für den deutſchen Währungsverfall
war der Vernichtungswille unſerer Gegner,die eigene Reformſchwäche und die Arbeitsſcheu der
Maſſen. Gegenwärtig iſt es im Publikum und in vielen
Geſchäfftskreiſen Mode, über die Banken zu ſchelten. Zwei-
fellos hätten die deutſchen Privatbanken ein gewichttges
Wort gegen die unſelige Kredit und Währungspolitik des
Reiches ſprechen können. Sie haben das nicht getan, weil
ſich überhaupt unſere Wirtſchafts- und Finanzfkreiſe nicht
zur Teilnahme an öffentlichen Aktionen berufen fühlten. Die
Banken nahmen von der Reichsbank den billigen Papier-
markkredit, den ſie ſpäter in entwertetem Gelde abtragen
konnten; ſie gaben aber dieſe Kredite zum weitaus größten
Teil an ihre Kunden weiter. ſodaß man die Banken nicht
als die eigentlichen Nutznießer der Jnflation anſehen kann.
Für die Banken hatten die erſten 9 oder 10 Monate dieſes
Jahres ein lebhaftes Effektengeſchäft gebracht, welches einiger
maßen dafür entſchädigte, daß der Zahlungs-, Jnkaſſo- und
Kreditverkehr immer mehr einſchrumpfte. Jetzt, wo die Kon
junktur der Dividendenpapiere ihr Ende gefunden zu haben
ſcheint, beginnt auch für die Banken eine Kriſe., Jn dieſen
letzten Jahren haben die meiſten wirtſchaftlichen Unter
nehmungen Zeiten der Scheinblüte erlebt; bei allen
dauerte aber das Glück nur kurze Zeit. Wir müſſen er
kennen, daß von der uns drohenden Kataſtrophe jeder
einzelne Wirtſchaftszweig, ja faſt je des Unternehmen
bedroht iſt, und daß es die Arbeitsfreudigkeit und den Opfer-

WMontag, den 17. Dezember 1923.
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ſinn lähmt, wenn wir unſere Zeit damit vergeuden, nach
den „einzigen Schuldigen“ zu ſuchen, die es in Wirklichkeit
garnicht gibt.

Steuerpolitik im Preußiſchen Landtag.

Der Landtag befaßte ſich am Sonnabend mit den vom
ſtändigen Ausſchuß beſchloſſenen, vom Staatsminiſterium mit
Geſetzeskraft erlaſſenen Verordnungen beſonders ſelerticher
Art. Dazu gehören die neue Grundvermögens-, die
Gewerbeſteuer, die Landesaufwertungsver-ordnung, das Kommunalabgaben-, Kreis- und
Provinzialabgabengeſetz, eine Aenderung des Di-
ätengeſetzes und des Lehrerdienſteinkommen-
geſetzes. Die Beratung der Grundvermögensſteuer wurde
von der Tagesordnung abgeſetzt.

Jn der Ausſprache wandte ſich Abg. Mentzel-Stettin
(dnatl.) gegen die Gewerbeſteuernovelle. Die Verabſchiedung!
derartig wichtiger Verordnungen durch den ſtändigen Aus
ſchuß entſpreche nicht der Verſſaſſung. Auch ſachliche Be
denken ſprächen gegen die Vorlage. Der Redner lehnte
es ab, den Genoſſenſchaften und Konſumvereinen ein ſteuer-
liches Sonderrecht einzuräumen. Der nächſte, anders zu
ſammengeſetzte Landtag werde hoffentlich Beſſeres ſchaffen.

Düe Abg. Fries (Soz.) und Kölpes erklären ſich
für die Vorlagen. Ebenſo Abg. Grund mann (D. Vp.
der allerdings die Lohnſummenſteuer als Kopf ſteuer
roheſter Art für unſozial hält. Unter den obwaltenden
Umſtänden aber bliebe nur die Zuſtimmung zur Notver-
ordnung übrig. Die Verordnung enthalte überdies doch
r manches Gute, gerade für den erwerbstätigen Mittel
ſtand.
Nach einigen Bemerkungen der Abgg. Schulz -Neukölln
(Komm.) und Dr. Höpke- Aſchoff (Dem.) führt Abg. De
witz (Wirtſchaftspartei) aus, der Entwurf ſei ein reinen
Perſonalſteuerentwurf. Die Gewerbeſteuer ſei die.
einzige Steuer, die nicht abgewälzt werden könne. Man
müſſe endlich zu einem Steuerſyſtem kommen, bei dem
jeder wiſſe, was er für Verpflichtungen gegenüber dem
Reich und Staat habe. Jn Berlin allein ſeien in den
letzten Jahren über 3000 Gewerbebetrſebe ge-
ſchloſſen worden. Jn den letzten Jahren habe das Land
beſonders darunter gelitten, daß das Großkapital allen
Schattierungen ſich von jeder Steuerzahlung gedrückt habe.
(Lebharke Zuſtimmung bei den Soz.) Das Gewerbe wolle
gerne Steuern zahlen, es müſſe aber eine gerechte Ertrags-
ſteuer geſchaffen werden. Dieſe Steuerverordnungen lehne,
ſeine Partei ab.
Nach der Rede des Abg. Dewitz lehnte auch Abg. Mohr

botter (D.-Hann.) die Steuervorlage der Regierung ab.
Darauf wurde in namentlicher Abſtimmung den Ver

ordnungen mit 127 gegen 110 Stimmen zugeſtimmt, auch
in dritter Leſung fanden die Verordnungen Annahme, wobei
die bürgerlichen Parteien in ſich geſpalten ſtimmten. Jn
zweiter Beratung wurde ſodann der vom Stagatsrat,-
eingebrachte Geſetzentwurf betreffend die vorläufige Rege-
lung der Gewerbeſteuer abgelehnt.

Zur erſten Beratung der Entwürfe, zur Aenderung der
Dienſt und Verſorgungsbezüge der unmittelbaren Staats
beamten, der Volks und Mittelſchullehrer (Beamtengehälter)
gab Abg. Limbertz Soz.) eine Erklärung ab, in der es
heißt, die ſchwierige Finanzlage Preußens ſei weſentlich
mit verſchuldet durch die Tatſache, daß die beſitzenden Kreiſe
nicht genügend zu den Steuern beitrügen. Verſtärkt worden
ſei ſie durch die Verzögerungspolitik des Reichsſänanz-
miniſters, der viel zu ſpät zu der Erſchließung neuer
wertbeſtändiger Steuern übergegangen ſei.

Begrüßt wurde die Mitteilung des Staatsminfſteriums,
daß es die erſte Gelegenheit benützen wolle, um eine

Beſſerung der Gehälter und Löhne
in die Wege zu leiten. Es müſſe aber der ganze Einfluß des
Staats miniſteriums aufgeboten werden zur Erſchließung wert-
beſtändiger Einnahmequellen, um die Beſſerung zu be
ſchleunigen.

„Figuros hochzeit“,
Zur Aufführung im Halliſchen Stadttheater.

Der unmittelbare Reiz der heiteren Rokokowelt, die ſich
am Sonnabend in farbenreicher Pracht wieder einmal
vor uns öffnete, mit einem Gemiſch von kecker Laune und
zarter Empfindſamkeit konnte nur auf den Schiuſngen der
unſterblichen Muſik Mozarts in alle Lande und alle Zei-
ten gelangen. Die meiſten, die am Sonnabend dieſe reizende
Oper hörten und ſahen, wiſſen wohl kaum, daß das Li-
bretto ſeinen Urſprung dem alten franzöſiſchen Revolutions-
ſchauſpiel Beaumarchais' „Die Hochzeit des Figaro“ ver-
dankt, das 1784 zuerſt in Paris aufgeführt wurde Aand
vor 14 Tagen in der Berliner Volksbühne inexpreſſioniſtiſch revolutionärer Aufmachung eine
neue deutſche Aufführung erleben durfte. Der
r Textdichter Lorenzo da Ponte (1743-1838)
hat es geſchrieben und dieſe Dichtung Mozart aus der Sphäre
des gewöhnlichen Singſpielniveaus gehoben, in dem ſich
die „Entführung aus dem Serail“ noch bewegt hatte. Trotz
aller Milderungen weht aber auch hier noch die ſcharfe
Morgenluft des er wachenden Revolutionsgeiſtes. Es iſt
möglich, daß der Menſch Mozart für dieſe Stimmung nach
den bitteren und ſchlimmen Erfahrungen, die er mit dem
Erzbiſchof von Salzburg gemacht hatte, ſehr empfänglich
war. Um ſo höher ſteigt der Künſtler Mozart, daß er in
ſeinem Kunſtwerk nicht zum Ankläger herabſank, ſondern
alles in das ſonnige Land der Schönheit hob. Und wenn
man den Komponiſten in allen ſihnn Opern kennt, ſo
kann man mit Recht behaupten, daß ſich nirgends dieſe liebens-
würdige Seite des Rokoko ſo beſtrickend zeigt, wie gerade
hier in den Verwandten dieſes biſſigen Jntrigenſtückes des
Franzoſen Beaumarchais. An dieſer Stelle kann neben-
bei erwähnt ſein, daß der erſte Teil dieſes „Sturmvogels
der franzöſiſchen Revolution“ ſeine geiſtreichſte Vertonung
in Roſſinis „Barbier von Sevilla“ gefunden hat.

Und nun die herrliche Muſik mit ihrem ſtrahlenden
Glanze und ſprudelnden Geiſte. Schon die Ouvertüre mit
ihrer ſchalkhaften Diskretion wird durchzuckt von feinſtem
Uebermute, der in jedem neuen Akt von neuem auflebt.
Die volkstümlichen Arietten, das vor Jünglingsſchwärmereig Eine vornehme Gräfin ſtellte
ungeſtüme ſtegpo Cherubins „Neue Freuden, neue Schmer-
zen“ (1. Akt), in dem ſich Mozart in ſeiner ganzen Größe
zeigt, dazu das lebenſprühende Finale mit dem eiſernen
„Sterben muß er“ des Grafen, hinter dem die Jronie Mo-

rts hervorlächelt, die ſpitzbübiſche Harmloſigkeit der Su-kann ar r git er Wig ren ibt
„Mozarts Großtat bei „Figaros Hochzeit“,“ ſo ſchreibt Prof.Dr. H. J. Moſer in ſeiner koſtbaren Geſchihle der deut

Muſik, war nicht nur, daß er alte Muſikformen
rch neus Verbindungen erſtaunlich aufgefriſcht und um
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Abg. Baumhoff. (Ztr.) gab eine Erklärung für dasZentrum, die Zeche Volkspartei und die VDemotraten

ab, in der erklärt wird, daß die Parteien es bedauern
eine Aenderung an der Beſoldungsvorlage nach der

gebenen Rechtslage niſcht vornehmen zu können. Die
ſoldungsſätze ſeien völlig unzureichend. Die Parteſen

würden unter ſchweren Bedenken dem ntwurßf
juſtimmen, ſie erwarteten aber, daß die der amtendent auferlegten großen Opfer nur von kurzer Dauer

en.
Abg. Eb'ersbach (Dnu.) meinte, der ſchreiende Not

ſtand, in den jetzt die Beamtenſchaft feſt werde,
ſei eine Folge des blutigen Dilettantsmus, der
in den letzten fünf Jahren auf dem Gebiete der nanz
und Steuergeſetzgebung geherrſcht habe. (Lärm links.) Jetzt
zrgieße ſich über ſie eine nette Welkhnachtsbeſcherung; zu

m

Abbau von 25 Prozent an Perſonal
trete die Herabſetzung der Gehälter auf jämmerliche, kärg
lichſte Säzze.

„Mit den neuen erbärmlichen Goldgehältern wird, ſo
erklärte der Redner weiter, „die Kaufkraft einer goßen
Bevölkerungsſchicht völlig erlahmen. Was ſoll ein Schwer-
beſchädigter, der ein kleines ländliches Grundſtück erworben
hat, um ſich dort der Erholung und Kräftigung widmen,
mit einem Gehalt von monatlich 120 Goldmark anfangen,
wenn ihm allein als Grundvermögensſteuer 20 Goldmark
abgezogen werden? Die Vorlage bedeutet eine große Ge
fahr für den Staat, denn ſie bedroht unmittelbar die
Jntegrität des Beamtentums. (Lebh. Zuſt. vechts)
Bei ſwlchen Elendsgehältern, namentlich bei den unteren
Gruppen, wird das Bemühen um Nebenbeſchäftigung um
ſich greifen und bei ſchwachen Charakteren ergibt ſich
die Konſequenz ganz von ſelber.“

Der Ausgabenetat ſei für die Beamtenſchaft überhaupt
nicht ausſchlaggebend. Die Beamtengehälter ſeien ein ganz
geringer Bruchteil der Geſamtausgaben des Staates.

Finanzminiſter Dr. von Richter wünſchte, daß die
Deutſchnationalen, die für eine beſſere Beamtenbeſoldung
eintreten, auch die Steuerforderungen des Staates bewilligt
hätten. Niemand bedauere die neuen Beamtengehälter mehr
als die Staatsregierung. Ein gerades ehrliches und charakter-
volles Berufsbeamtentum müſſe dem preußiſchen Staat nach
wie vor erhalten bleiben. Die Grundlagen dürften nicht
erſchüttert werden. der Beamte müſſe ſo geſtellt ſein,
daß er ohne Sorgen um das tägliche Brot ſeine Pflicht
tun könne. Die Regierung habe nur ſchweren Herzens den
Sätzen des Reichs zugeſtimmt und nür in Der ſicheren
Erwartung, daß jede Gelegenheit benutzt werde, um zu
tragbaren Gehältern zurückzukehren. Zu der preußiſchen Be
amtenſchaft habe er, der Miniſter, das Vertrauen, daß ſie
die Notlage des Staates anerkenne und für die Zwangslage
der Regierung Verſtändnis habe. (Beifall.)

Abg. Schottka (Komm.) bezeichnete die neuen Be
amtengehälter als unerhört. Man ſolle das Spitzeltum ab
ſchaffen. dafür könnten andere Beamte beſſer bezahlt werden.

Die Vorlage wurde in zweiter und dritter Beratung an
genommen. Die dazu von verſchiedenen Parteien geſtellten
Anträge wurden dem a re ß

Es folgte die zweite Beratung über dene
a er Vorlage ſollen d me b um4. Mai 1924 ſtattfinden. sAbg. Lüdicke (Dut. Vp.) bekämpfte die Vorlage die

wiederum keinen beſtimmten Wahltag bringe. Die Deutſche
nationalen beantragen als Wahltag den 24. Februar 1924

die en ehe r die Wahl anveſem Tage ni möglich iſt, ſoll d ierung einenſpäteren Wahltermin beſtimmen können. r a
„Abg. v. Eynern (D. Vp.) wandte ſich ebenfalls gegen

die von den Sozialdemokraten mit Unterſtützung des Zen
trums betriebene Hinausſchiebung der Gemeindewahlen. Es
ſcheine die bewußte Abſicht zu beſtehen, die Gemeinde

a

wahlen erſt im Sommer gleichzeitig mit den Reiwahlen zu machen. 3 s icetnae
dieſen Rahmen einen Kranz unverwelklicher Melodien ge-
wunden hat, ſondern noch mehr er ſchuf bei vertraulichſtem
Geſprächston eine ganz neue Miſchung von Scherz und
Ernſt in der Oper und geſtaltete als weltſchöpferiſcher
Dichter in Tönen eine Reihe blutvoller einzigmaliger Jn-
dividualitäten. Kein Wunder, daß dieſer vielleicht blu-
migſte und zugleich ſpritzigſte deutſche Wein, den das muſi-
kaliſche 18. Jahrhundert gekeltert, dem neunzehnten immer
beſſer gemundet hat.“ Heute hält „Figaro“ wohl die Spitze
in der Statiſtik Mozartſcher Bühnen-Aufführungen.

So mußte denn auch die Wahl der Mitglieder des Merſe-
burger Theatervereins auf dieſes Werk u Wenn man
auch mit großer Beteiligung der Bevölkerung Merſeburgs
gerechnet hatte, ſo war man doch angenehm überraſcht über
den Zuſpruch, der dieſem Unternehmen des Vorſtandes zu-
teil ward. Ein gutes Zeichen dafür, daß der Theaterverein
großen Erfolg gehabt hat in der Erziehung eines kunſt-
liebenden Merſeburger Publikums. Da wir einmal bei dem
Publikum ſtehen und das andere Mal mit der Kritik der
Sonnabend- Aufführung begonnen werden ſoll, ſo möge ein
Anfang mit der Kritik des Publikums gemacht werden.
Wenn ich an die erſten Aufführungen im Theater- Verein
denke, ſo iſt auch hier guter Fortſchritt zu verzeichnen.
Aber immer und immer wieder gibt es noch Zuſchauer,
die ausgerechnet mitten im Akte ihre Schokolade auspak-
ken und verteilen müſſen. Daß dieſes geräuſchvolle Handeln
anderen Leuten auf die Nerven fallen könnte, ſcheinen
ſie nicht zu wiſſen. Jch wäre auf dieſe Unſitte nicht
zu ſprechen gekommen, wenn es ſich nicht gerade um Merſe-
burger gehandelt hätte, die mir vom Anſehen als ſolche
bekannt waren.
Unter Kapellmeiſter Volkmanns feinſinniger und

ſicherer muſikaliſcher Leitung ging das Werk in Szene und
zeigte in rhythmiſcher und dynamiſcher Beziehung vor der
diesjährigen Erſtaufführung manche Verbeſſerung, wozu das
fleißige Orcheſter, das mit völliger Hingabe ſpielte, ſicherlich
ſtark beigetragen hat. Dagegen war es auf der Bühne nicht
immer ſo, wie es hätte ſein ſollen. Fräulein Michaelis
als darſtelleriſch reizende Suſanne beherrſchte ihre Partie
muſikaliſch leider nicht ſicher, was beſonders in dem Duett
„Geſchwind die Tür geöffnet“ (2. Akt 7. Szene) auffiel.

Hilde Voß, die wie immer
eine ſichere, glänzende Leiſtung bot. Auch Martha Kolb
als ſchwärmeriſcher Cherubin war auf der Höhe und ent-
zückte durch reizendes Spiel. Zu der Rolle der Gräfin
ehört auch ein muſikaliſch und darſtelleriſch gewandter
artner, der bei der Sonnabend- Aufführung keinen beſſeren

Vertreter finden konnte, als s Oerner. Ueber das
hohe Können des Künſtlers habe ich ſchon genügend geſchrie-
ben, als daß ich hier nochmals beſonders darauf einzu
gehen brauche. Auguſt Roesler iſt im Halliſchen Stadt
theater der Figaro. Jch habe den Künſtler ſchon in den

verſchiedenſten Rollen geſehen und gehört. Aber der Figaro
Mozarts liegt ihm am allerbeſten. So war denn auch ſeine
letzte Leiſtung in jeder rn künſtleriſch ausgeretrft.
Auguſt Roesler zeichnete auch für die Spielleitung und be
wies, daß ein Regiſſeur auch gleichzeitig Schauſpieler bezw.
darſtellender Sänger ſein kann eine Frage, die zu
gern von den verſchiedenſten Seiten beſtritten

Jn gewiſſer Beziehung iſt ſie berechtigt, nämlich dann,
wenn ein Regiſſeur nicht empfindender Künſtler, ſodern
berechnender Architekt iſt. Für Auguſt Roesler trifft aber
das erſte zu. Das bewieſen ſeine idylliſchen, farbenpräch-
tigen Bühnenbilder, das bewies anderſeits ſein luſtiges Spiel.
Die kleineren Rollen waren mit Hertha Reinecke (Bar-
barina), Henriette Böh mer (Marzelline), Heinz Prhybitt
(Dr. Bartolo), Hans Kaufmann (Gärtner), Otto Weidt-
ke- Braun (Richter) und Peter Abeck Saſtio gut beſetzt.

Das faſt ausverkaufte T unterhielt ſich köſtlich und
und ſpendete allen Künſtlern wohlverdienten Beifall.

Kurt Talander.

Hierzu ſchreibt uns n der Vorſtvereins: d de ſtand des Syeater
Der Antrag des Vereins, Fahrkarten für die planmäßig

am 15. Dezmber verkehrenden Züge zu ermäßigten Preiſen
zu erhaltn, iſt von der Reichsbahndirektion als unzuläſſig
abgelehnt worden. So blieb nur die Ablaſſung eines Son-
derzugs übrig. Ueber die Zeit wurden verſchiedene Wünſche
laut. Ein Teil dr Mitglieder wollte möglichſt on um3 Uhr fahren, um noch Beſorgungen in t en zu
können, ein anderer Teil, namentlich die ftsleute, ſprach
ſich für ein ſpätere Zeit aus. So entſchloß ſich der Ver
ein, die Zeit um 5 Uhr oder kurz nach 5 r für den

ug un Antrag zu bringen. Diſem Wunſche konnte die
irektion in Halle, wie ſie erklärte, aus betriebstechniſcher

Gründen nicht entſprechen, ſondern überließ die En
dung über die Zeit um 3,50 oder kurz vor 7 Uhr demein. Der Vorſtand entſchied ſich fir erſteren l
Da, wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, doch viele Mitglieder
den Zug nicht haben benutzen können, wird in Zukunft,
wenn allgmein verwendbare Fahrkarten zu ermäßigtem
nicht doch noch erreicht werden ſollten, auch auf den Son
derung vrzichtet werden, wenn nicht mindeſtens 600 Mitglie

n n en mee hegten Seerd bei der im Februar ndenden nächſtenſtellt werden. verDie vom Vorſitzenden des Theater- Vereins mittendantn während der Pauſe r Verhandlung
dazu, daß unter gleich günſtigen Bedingungen Mitte Februar
eine weitere Opernaufführung für unſeren Perein
Es ſind dafür d'Alberts Opr Die toten Lingen endetOper von Nicolai Die luſtigen Weiber a rese oder die



Beſchlüſſe über den BeamtenAbbau.
Aus dem Fünfzehner-Ansſchuß.

des Reichstages te, wie wir
eine Beratungen über die Be

genommen wurde

Der Fünfzehnerausſchu
bereits kurz meldeten,
amtenabbauverord nung fort.
ein ag, der den in der Pera zntya ten Unter

e plana

Kündigung angeſtellte
lge nicht entlaſſen werden, ſondern nur unter Bewilligung

gen in den einſtweiligenRuheſtand verſetzt werden. uch planmäßige Beamte und
Beamte, die auf Probe und auf Widerruf angeſtellt ſind,

können in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt werden, wenn
te eine längere als zehnjährige r e ufer
i ge Dienſtzeit zurückgelegt haben. Sonſtige außer

planmäßige mte und Beamte auf Probe, auf Widerruf
n im Vorbereitungsdienſt, können aus dem Reichzdienſt
entlaſſen werden.

Ferner wurde ein Antrag angenommen, wonach Ver
ſorgungsanwärter, die noch keinen Anſpruch auf
Ruhegehalt oder Wartegeld haben, tunlichſt

an letzter Stelle zu entlaſſen
find. Durch einen dritten angenommene Antrag wurde
die Reichsregierung erſucht, Paragraph 2 des Artikels 3
dahin abzuändern, daß bei Auswahl der in den Ruheſtand
zu verſetzenden Beamten nach Maßgabe der ſachlichen Be-
dürfniſſe, der Wert der dienſtlichen Leiſtungen der Beamten

entſcheidend ſein ſoll. Angenommen wurde alsdann ein
Antrag, daß bei gleichwertigen Leiſtungen, die über 60
Jahre alten Beamten durchweg auszuwählen ſind, im übri-

gen für die Auswahl die wirtſchaftlichen und Familien-
verhältniſſe maßgebend ſein ſollen.

Weiter wurde ein Antrag angenommen, wonach die Aus-
wahl der in den einſtweiligen Ruheſtand zu Verſetzenden
durch ihre politiſche, konfeſſivnelle oder gewerkſchaftliche Ber
tätigung und durch ihre Zugehörigkeit oder Nichtzugehörig-
keit zu einer politiſchen Partei uſw. oder die Zugehörig-
keit zu einem beſtimmten Geſchlecht nicht beeinflußt werden
darf. Vor der Entlaſſung, Kündigung oder Verſetzung in
den einſtweiligen Ruheſtand ſoll den Beamten Gelegenheit

lebenslänglich angeſtellten und mäßig,e ln n a tellten amten beſeitigt. Auf f
nmäßige Beamte können demzu- fa

Die Abfindungsſummen
ſollen, einem angenommenen Antrage gemäß, folgendermaßen
erhöht werden:

Beamten im 2. und 3. Dienſtjahre erhalten das Zwei-
a

5. Dienſtjahr erhalten das Drei-
eamte im 6. und 7.
eamte im 4. und 5

Dienſtjahr erhalten das Vier
fache
f Beamte im 8. und 9. Dienſtjahr erhalten das Fünf-
ache,

mte im 10. Dienſtjahr erhalten das Sechs-
f Foante im 11. Dienſtjahr erhalten das Sieben-
ache,

Beamte im 12. und 13. Dienſtjahr erhalten das Acht-
fache,

Beamte im 14. und den weiteren Dienſtjahren erhalten
das Neunfache
des letzten Monatseinkommens unter Zugrunde-
legung der am letzten Tage des Dienſtes ihnen zuſtehen
den Füge. Auch Beamte auf Probe, auf Kündi-

oder auf Widerruf ſowie außerplanmäßig oder im
Vorbereitungsdienſt befindliche Beamte ſollen die gleichen
Abfindungsſummen erhalten. Angefangene Dienſt-
jahre werden voll gerechnet, wenn mehr als ſechs
Monate verfloſſen ſind.

Bezüglich der
Ernſtelklungsſperre

erklärte der Regierungsvertreter, daß Ausnahmen nur ge
macht werden ſollen, wenn eine Hinausſchiebung der Ein-
ſtellung von Beamten mit dringenden dienſtlichen Bedürf-
niſſen in Widerſpruch ſteht. Zur gleichzeitigen Einſtellung
einer größeren Anzahl von Perſonen ſoll es der vorherigen
Genehmigung durch den Haushaltsausſchuß des Reichstagesbedürfen. n Artikel 9, der die Aenderungen des Beſol-
dungsgeſetzes behandelt, wurde die Regierung erſucht, nur
die Beſtimmung, daß zuviel erhobene Dienſtbezüge uſw. zu
rückzuzahlen ſind, aufrechtzuerhalten, von allen anderen in
der Vorlage enthaltenen Aendekungen des Beſoldungsge-
ſetzes aber abzuſehen.

Nach eingehender Ausſprache über die in der Vorlage ent-
haltenen Kürzungsbeſtimmungen der Verſorgungsbezüge beizur Aeußerung gegeben werden.

Die Vorlage wurde gegen die Rechte und die äußerſte

Linke angenommen. e vDie Schlußabſtimmung über die Vorlage in der dritten
Leſung war auf deutſchnationalen Antrag namentlich. An
ihr beteiligten ſich nur 146 Möhtglieder. Das Haus war
alſo beſchlußunfähig.

Um 245 Uhr vertagte ſich das Haus auf Montag, 3 Uhr
nachmittag.

Um chie Betrießsform der Reichsbußn,
Bereits vpr einigen Tagen ſind Gerüchte in die Oeffent

it gedrungen, wonach die Re ichseiſenbahn infolge
ihrer furchtbaren Verſchuldung an deutſche Lieferanten
die übrigens auch für die engliſchen Kohlenlieferungen ga
rantiert hatten nach manchem nun ſchon nicht mehr

Hergang in eine Betriebsgeſellſchaft
umgewandelt werden ſollte, an der eine Reihe der größten

nternehmungen beteiligt ſein ſollte. Vom Stin
es Konzern, der übrigens einer der größten Gläubigen
der Reichsbahn iſt, wurden dieſe angeblichen Pläne de-
MWentifert, aber trotz dieſes auch von uns veröffentlichten

mentis verdichten ſich dieſe Gerüchte immer mehr., Die
mühungen, ſeinen ſolchen Konzern zuſammenzubringen,

dauern, wie wir erfahren, fort und rufen naturgemäß bei
Firmen die daran nicht beteiligt. ſein ſollen, ſtarke Be
fürchtungen hervor. Uebrigens ſtreben auch die Groß-
banken im Verein mit den Waggonverleihanſtalten danach
einen ſolchen Konzern zu bilden, und zwar für das be
ſetzte wie für das unbeſetzte Gebiet. Das würde alſo zu
einer Beteiligung auch der Regie führen.

hat Eindruch, als ob die Reichsregierungdieſen Plänen nicht mehr ſo ablehnend gegenüberſtehe wie
früher, man angeſichts der kataſtrophalen Finanzt
lage, nicht zuletzt der Reichsbahn, wohl verſtehen kann.
Wie dieſe Lage jetzt nach Verluſt der Rhein Ruhr
verwaltung tatſächlich iſt, kann man der Reichsbahn in
ihrer jetzigen Form jedenfalls nicht gerade die Möglichkeit
zuſprechen, dem Ausland als „Garantie“ für eine Anleihe
engeboten zu werden. Und eine ſolche Anleihe wäre
bei einer anderen Betriebsform als Vorausſetzung die.
Vorbedingung für eine Sanierung auch der Reichsbahn
Freilich die Generalhypothek des Verſailler Vertrages!

Vielleicht ſteht der namentlich aus der Zentrumspreſſe pro
pagierte Appell an den Völkerbund, uns in unſerer Not

helfen mit dieſen Plänen in Zuſammenhang, und
ar wird als treibende Kraft ein dem Zentrum angehöriger

früherer Reichsfinanzminiſter genannt, der hoffentlich mit
wirklichen Garantien in der Taſche demnächſt zwecks Kredit
verhandlungen nach Amerika reiſen wird. Denn um unſerer
ſchönen Augen willen erhalten wir ſicherlich keinen Cont,
Aber Herr Hermes dar unter keinen Umſtänden durch
ſein bewährtes Ungeſchick das Unheil noch vergrößern!!

Sparmaßnahmen der Eiſenbahn.
Sicherlich werden Sparmaßnahmen der ſtaatlichen Be

triebe von der Allgemeinheit mit Freuden begrüßt, wenn
ſie auf eine Herſtellung des Gleichgewichtes zwiſchen Ein
nahme und Ausgabe und ſomit auf eine Geſundung der
Wirtſchaftslage hinzielen. Wenn dieſe Maßnahmen jedoch
von vornherein den Keim des gegenteiligen Erfolges in ſich
tragen, iſt ihre Einführung zu verwerfen. Die ſchemag
tiſche Durchführung der Perſonalak(bauverordnung ſcheint
nach den uns gewordenen Jnformationen auch vor einer
Einrichtung nicht Halt zu machen, die von der Allgemeinheit,
insbeſondere von der Handels und Geſchäftswelt, feit ihrem
Beſtehen beſonders bewertet worden iſt. Auf Grund eines
Erlaſſes des Reichsverkehrs miniſteriums ſoll die beſonderg
Nrſng des Diebſtahlweſens ſoſort beſeitigt werden.
Aus den Nöten der letzten Kriegsſjahre und insbeſondere
der Nachkriegszeit heraus geboren, hat dieſe Organiſation

Aufgaben gelöſt die der Reinigung des in dem
Eiſenbahndienſt beſchäftigten Perſonals von unredlichen Ele
menten in erſter Linie galten. Der Organiſation fiel alſo
neben der Ausmerzung von Schädlingen des Geſundungs-
prozeſſes vorwiegend die Aufgabe zu, die Hebung des
Beamtenſtandes zu fördern. Mit der Aufhebung dieſer Ein
richtung droht die Gefahr, daß die Geſchäfts und Handelswelt
wieder ähnliche Verhältniſſe zu gewärtigen hat, wie es
vor Jahren der Fall war. Damals war es gang und gäbe,
daß durchſchnittlich jede Sendung beraubt eintraf, wenn
ſie nicht gar vollſtändig verſchwunden blieb. Die einge
brachten Entſchädigungsanträge nahmen naturgemäß einen
derartigen Umfang an, daß im allgemeinen erſt nach Monaten
mit ihrer Erledigung gerechnet werden konnte. Eine Be

Privatabkommen vertagte ſich der Ausſchuß auf heute.

Hus Provin; un Reich.
Leipzig, 14. Dezember. (Furchtbare Familien-

tragödie.) Ein entſetzliches Unglück ſpielte ſich im Laufe
des Sonntag- Nachmittag in Leipzig ab. Das Tiſchlerehepaar
Heiniſch und der bei ihm zu Beſuch weilende Alterspen-
ſionär Marwitz wurden durch ausſtrömendes Gas getötet

Leipzig, 14. Dezember. (Diebe im Bismarckturm.)
verſuchten kürzlich aus dem einſam gelegenen Bismarck-

turm die inmitten der Gedächtnishalle ſtehende Koloſſal
büſte in Bronzeguß, eine ca. 6 Zentner ſchwere Nachbil
dung des Originals von Harro Magnuſſen, zu ſtehlen. Die
Büſte war bereits vom Sockel herabgeſtürzt und dabei ebenſo
wie die Platten des Fußbodenbelages nicht unweſentlich
beſchädigt worden. Vielleicht ſind die Diebe dann bei ihrer
Arbeit geſtört worden.

Freyburg a. d. Unſtr., 14, Dezember. (Zur Förderung
des Weinbaues) hat die Landwirtſchaftskammer der
Provinz Sachſen einen Weinbaubeamten, den Weinbau-
lehrer P. Hoffmann aus Geiſenheim a. R., angeſtellt, der
ſeinen Dienſt an der Gärtnerlehranſtalt zu Frehburg a. d.
U. hat. Die Anſtalt iſt bereits daran, neue Weinberge zu
ſchaffen und wird dadurch zeigen, wie unter heutigen Ver-
hältniſſen gewinnbringender Weinbau betrieben werden kann.
Außerdem liegt es dem Beamten ob, die Wanderlehrtätig-
keit im Unſtrut- und Saaletal auszuüben.

Keutſchen, 14. Dezember. (Noch gut abgelaufen,) Dis
Keutſchener Glockenweihe wäre faſt durch einen Unglücks-
Eall empfindlich geſtört worden. Während die alte Glocke
jallein den Gottesdienſt einläutete, ſprang ſie mit dem
etzten Tone in zwei Stücke. Eine tellerförmige Scheßbej
blieb ſamt dem Klöppel hängen; der ganze Glockenmantel
ſtürzte herab. Die in der Glockenſtube anweſenden Perſonen
blieben wie durch ein Wunder unverletzt.

Frankfurt a. M., 15. Dez. (Weiterer Preisabbau.)
Die Kolonialwarenhändler beſchloſſen weitere Preisherab-
ſetzungen, ſodaß die Preiſe in einzelnen Fällen denen der
Vorkriegszeit entſprechen, in anderen ſich ihnen ziemlich
nähern. Auch im Bäſkereigewerbe erfolgte ein weiterer acht
prozentiger Abſchlag,

h

Iurnen, spiel und sport,
Der Fußballſport des Sonntags.

Die Verbandsſpiele im Saglegau nahmen am geſtrigen
Sonntag ihren Fortgang. Nur Sportverein 99 gegen 98 in
Halle wurde wegen ſchlechten Bodenverhältniſſen abgeſagt.
Jn Halle ſchlug 96 die Sportfreunde glatt mit 4:1. Boruſſia
gegen Favvorit 6:1. Hier hat ſich Boruſſia, welche am geſtrigen
Tage in beſter Form war, für die Niederlage in der erſten
Runde revanchiert. Wacker gegen Preußen-Komet. Wackes
war in jeder Beziehung überlegen und konnte 7:0 (Bräu-
tigam ſchoß davon allein 6 Tore) ſeinen Gegner abfertigen

Preußen 1. gegen Reideburg 1. 4:1,
Der Preußenplatz war wider alle Erwartungen doch ſpiel-

fähig, wenn auch das Mittelfeld etwas klebig war. Preußen
hat Anſtoß, kann ſich auch bald in des Gegners Hälfte feſt
ſetzen, und kann in der 30. Minute durch Auguſt in Führung
gehen, muß ſich aber bald den Ausgleich gefallen laſſen.
Halbzeit 1:1. Nach Wiederanpfiff hat Preußen den Wind
zum Bundesgenoſſen und übernimmt nun das Kommando,
ſo daß Reideburg nicht mehr gefährlich werden kann.
Meiſchner erhöht die Torzahl in kurzen Abſtänden auf A4,
während Poſten und Latte Reideburg vor einer höheren-
Niederlage bewahren Schiedsrichter Götze (VfL,) war dem
Spiel ein gerechter Leiter.

Vereinéenachrichten.

Sportverein 99. Die für geſtern angeſetzten Verbands
ſpiele der 1. und 2. Mannſchaft wurden von Halle, die der
4. und 5. von 99 abgeſetzt.

B. C. Preußen. l. Reideburg 4:1. 2.
t. Junioren Sportklub- Weißenfels 1.
vor Schluß abgebrochen).

99 III 4:1.-
Jun. 5:0 Std.

e

Aus dem Reich. 1. FC. Nürnberg erhält eine neue Nje-
derlage von Bayern- München 1:0. Spielvereinigung Fürth
gegen FV. Nürnberg 6:2. In Leipzig: VfB. gegen Spiel-

u trat erſt ein, nachdem ſich die Oeffentlichkeiten ſtänden beſah harten ſich die e vereinigung 2:2, Wacker gegen Sportfreunde 6:1, Pfeil
gegen Pietoriag 3:1.

Wo ſchlug Heinrich J. cie Ungarn
Von O. Schroeter.

Nach zehn Jahren können wir die Tauſendjahrfeier der
Hunnenſchlacht Heinrichs begehen. Das wird den Hiſtorikern
eine willkommene Gelegenheit bieten, wäeder einmal das
Turnierroß zu beſteigen und in die Schranken zu reiten.
Gilt es doch, in dem Streit der Geiſter einen hohen
Ehrenpreis zu erringen für die reſtloſe und unbeſtrittene
Löſung der ſeit Jahrhunderten aufgeworfenen Frage: Wio
hat Heinrich J. die Ungarn geſchlagen

Bekanntlich gibt es darüber nur zwei zeitgenöſſiſche Be
richte: Der Biſchof Liudprand von Cremonag nennt Mer-
ſeburg als den Schlachtort, dagegen der Mönch Widukind
von Korvei ſpricht von der Schlacht bei Ria de. Merſeburg
war ſogar in ZJtalien bekannt aber niemand wußte Riadezu deuten, deshalb ſchwieg man es tot. Dabei hatte man
aber nicht bedacht, daß gerade derjenige Geſchichtsſchreiber,
von dem man den ausführlichſten Bericht über diei Mer
ſeburger Schlacht hätte erwarten ſollen, nämlich der Mer-
ſeburger Biſchof Thäetmar, obwohl er kaum ein halbes
Jahrhundert nach dem Deutſchen Widukind und dem Lango-
barden Liudprand ſchrieb, von dieſer Schlacht garnichts
erwähnt. Zwar ſagt Thietmar im ſechſten Abſchnitt des
erſten Buches, daß er nicht alle Taten Heinrichs aufzählen
wolle: aber da er ſonſt oft und gern auf die Beziehungen
des Königs zu Merſeburg eingeht, ſo kann man nicht
begreifen, weshalb er die ſo bedeutungsvolle Ungarnſchlacht,
falls ſie bei Merſeburg ſtattgefunden hätte, unberückſichtigt
gelaſſen haben ſollte. Und umgekehrt würde es Thietmars
Lokalpatriotismus beleidigt haben, und es wäre gewiß nicht
unberichtigt geblieben, wenn Widukinds Sächſiſche Geſchichten,
die von Thietmar nachweislich benutzt wurden, die Ungarn
ſchlacht irrtümlich nach Riade, ſtatt nach Merſeburg verlegs
hätten. Trotzdem ſchildert 1557, mehr als ſechs Jahrhunderte
ſpäter, der Merſeburger Bürgermeiſter Brotuff in großer
Ausführlichkeit die Einzelheiten der Schlacht bei Keuſch-
berg und noch ſpäter, nämlich 1583, weiß auch das
Keuſchberger Kirchenbuch von der Keuſchberger Schlacht zu
berichten. Mit dieſem von der Kirche gewiſſermaßen ſank
tionierten Schiedsſpruch ſchien ſich die Welt nun abgefunden
zu haben, bis faſt drei Jahrhunderte ſpäter einer unſerer
größten Hiſtoriker, Leopold von Ranke, den Fehdehandſchuh
wieder aufnahm. Jn dem Gefühl, daß der räumlich näheren
deutſchen Quellenſchrift mehr Glaubwürdigkeit beizumeſſen
wäre als der lombardiſchen, entſchied er fich für Riade,
das er ein Wieher Kind für ein Riede und Sumpf-
gebiet an der Unſtrut oder Helme, wo Heinrich vft weilte,
oder für einen mit Ried zuſammengeſetzten Ortsnamen,
etwa Ritteburg, hielt. Ein ganzes Heer andrer Forſcher,
voran Gieſebrecht, pflichtete dieſer neuen Anſicht zu, und
Größler glaubte den Kampfplatz noch enger für die Gegend
von Gehoffen beſtimmen zu müſſen. Auch im jenſeitigen
Lager rührte man ſich. So gab z. B. Küſtermann zu, daß
Heinrich von ſeinem letzten Quartier Riade zur Ungarnſchlacht
auſgebrochen wäre; aber er hält Riagde für eine Wüſtung
Rieda am Riedbrunnen ſüdlich Keuſchberg. Man gewinnt
immer mehr die Ueberzeugung, daß den Streitern, ſowohl
hüben wie drüben, mehr oder weniger der Lokalpatriotis-
mus das Schwert geſchärft hat. Auch dem Verfechter einer
dritten Anſicht muß man das nachſagen. Es iſt der Divi
ſionspfarrer Fabarius in Koblenz, Sohn des f Reideburger
Superintendenten, der für Riade ſeinen Heimatort Reide-
burg bezw. den an Reideburg vorüberfließenden Reide-
bach und das ganze, bis zur Weißen Elſter bei Oſendorf ſich
hinziehende Reidertied in Anſpruch nimmt. Der vor einem
Vierteljahrhundert in Halle gedruckten Arbeit Fabarius iſt
bisher wenig Beachtung geſchenkt worden; aber neuerdings
tritt der bekannte Heimatforſcher Baron von Schultze Gal-
lera in Nietleben mit neuen Beweisgründen in die von
Fabarius geſchoſſene Breſche ein im 5. Bande ſeiner
„Wanderungen durch den Saalkreis“, der noch vor
Weihnacht im neuen Heimatverlage für Schule und Haus zu
Halle erſcheinen ſoll. Jn dieſem Schlußbande werden die
Ortſchaften im ſüdlichen Teile des Saalkreiſes mit Ammen-
dorf und dem Elſtertale beſprochen werden.

9Bunte Zeitung
Türen, die immer offen ſtehen. Jn Böhmen liegt ein

kleines Möncheskloſter, deſſen ſchwere Pforte ſeit mehr als
150 Jahren nicht geſchloſſen worden iſt. Der Stifter hatte
nämlich in ſeinem Teſtament die Beſtimmung getroffen,
daß das Kloſter Tag und Nacht Wanderern offen ſtehen
ſolle, die der Nahrung und Unterkunft bedürftig ſeien. Damit
ſich jedoch keine Diebe in das Kloſter einſchleichen, laſſen
die Mönche von mächtigen Hunden die Torwacht an dem
offenſtehenden Eingange halten. Einen ganz anderen Cha
rakter trägt ein Gebäude in der nordamerikaniſchen Stadt
St. Louis (in Miſſpvuri), deſſen Haupteingang ſeit ſeiner
Vollendung, d. h. ſeit mehr als 35 Jahren, ebenfalls un-
unterbrochen affen geſtanden hat. Es iſt ein großes Spetſes
haus, in deſſen Räumen man zu jeder Zeit Erfriſchungen
erhalten kann, und deſſen Bedienungsperſonal ſchichtweiſe
arbeitet Jn Newyork gibt es ferner ein Zeitungsbüro,
deſſen Tür 25 Jahre lang nicht geſchloſſen worden war,
bis dies während des Begräbniſſes des ermordeten Prä
ſidenten Mac Kinley auf etwa fünf Minuten geſchah. Jn
Schottland lebte vor einigen Jahren, Zeitungsberichten zu
folge, eine alte Witwe in einem kleinen Häuschen, deſſen
Tür ſie während des Zeitraums von ſieben Jahren gleich
falls nie verſchloſſen hatte. Die Alte hatte nämlich ihren
einzigen Sohn auf hoher See verloren und lebte des ung
erſchütterlichen Glaubens, daß ihr Kind doch eines Tages
wieder heimkehren werde. Daher beſchloß ſie, ihm ihre
Tür ſtets geöffnet zu halten, und dieſes Gelöbnis hielt ſie
Wir bis ſie endlich dem vergeblich Erwarteten in den Tod
olgte.

Amerikaniſche Duell-Manieren.
Jn Texas fand vor kurzem auf einer Farm ein eigen

artiges Duell ſtatt, wobei den Gegnern die linken Hände
aneinander gefeſſelt wurden, während ſie den Revolver in
die Rechte nahmen. Nach gegebenem Signal krachten zwei
Schüſſe, und beide Gegner ſtürzten tot nieder.

III II IIIJede Damenhüte 32 Angebot
aparte Formen, la lrikotine, alle Farben.

t Lederhüte, Samthüte. Fizhüte reichhbaltigst.

c olenhans Leissuer, Halle, u e
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